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Die „Danziger Zeitung“ erscheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Sonntag dend und Mon 
bei allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen. Preis p 
gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pfg. — Die „Danziger 3 


Des Neujahr feſtes wegen erſcheint die 
nächſte Nummer dieſer Zeitung Dienstag, 
den 2. Januar, Abends 5 Uhr. 


Abonnements-Einladung. 


Unſere geehrten auswärtigen Abonnenten bitten 


wir, die Beſtellungen auf die „Danziger Zeitung“ 


für das nächſte Quartal rechtzeitig aufzugeben, 
damit keine Unterbrechung 


Exemplare, als bei denſelben vor Ablauf des 
Quartals beſtelit ſind. 


In der Zeitungs-Preisliſte pro 1894 iſt die „Danz. 


Zeitung““ aufgeführt unter Nr. 1539. 
Alle Poſtanſtalten nehmen Beſtellungen an. 


Der Abonnementspreis beträgt für die mit der 
Poſt zu verſendenden Exemplare pro I. Quartal 
1894 3 Mk. 75 Pf. excl. Beſtellgeld, für Danzig 


durch die Expedition incl. Bringerlohn 4 Mk. 10 Pf. 
Abgeholt kann die Zeitung werden für 3 Mk. 


50 Pf. pro Quartal von der Expedition und den 


einzelnen Abholeſtellen. 


Wir machen beſonders darauf aufmerkſam, 
daß für das bevorſtehende Quartal u. a, der 


Noman 
„Der Amerikaner“, 


von Jennn Kirſch, zur Veröffentlichung erworben 
iſt. Ferner bringt die „Danziger Zeitung“ regel- 


mäßige Berliner Berichte über Theater, Literatur, 
von der bekannten Schrifiſtellerin 


Kunſt ꝛc. 
DVely u. a. 


Außer in der Expedition, Ketterhagergaſſe 4, 
5 haben wir nachſtehende Ausgabeftellen eingerichtet: 


Rechtſtadt. 
Bäckergaſſe, Große Nr. 1 bei Herren J. Zindel. 
Breitgaſſe Nr. 99 bei Kerrn M. J. Zander. 


A. Kurowski. 
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5 25 108 72 2. 
Brodbänkengaſſe Nr. 47 bei Herrn E. Kempf. 
3. Damm „ 7 „ „ W. Machwitz. 
Siſchmarkt % L. Krol! 
„ 5 „ „ Gebr. Dentler. 
r 1800 Wii Mae — 


. b — 
ail. Geiſtgaſſ 


„ or 7 47 7 7 Otto Bösler. ‘ 
vr 7. „131 7. 7. Max £Zindenblat. - - 
Holzmarkt le „ von @linski, 
Kundegaſſe 2 80 ” Buft. Jäſchke. 
Junkergaſſe „ 2 „ „ Richard Utz. 


Kohlenmarkt 2 Herm. Teßmer. 


Langenmarkt 24 (Grünes Thor) bei Herrn Franz Weißner. 


Langgafje 4 bei Herrn J. M. Kutſchne. 
Ritterthor „ „„ George Gronau. 


„ AKAitſtadt. 
Altſtädt. Graben Nr. 69/70 bei Herrn George Gronau. 
2, 7. „ 85 „ „ G. Loewen. 
Faulgraben A l e „ R. Beier. 
Kaſſubiſcher Markt „ 10 „ „ H. Winkelhauſen. 
Knüppelgaſſe „, „ „ C. Naddaß. 
Paradiesgaſſe e „ Alb. Wolff. 
Pfefferſtadt 8 „ Ruud. Beier, 
Rammbau Nr. 8 bei Herrn A. Labuhn. 
Schüſſeldamm „ 30 „ „ FJ. Triinsbi. 
N n „ . Strehlau. 
Geigen, Kohe „ 21 „ „ Z. H. Wolff. 
Tiſchlergaſſe „ 23. „ Bruno Ediger. 


RE Innere Borftadt. 
. Sleifchergaffe Nr. 29 bei Herrn J. M. Kownatzhi. 
Holzgaſſe , „ R. Wiſchnewski. 
i Nr. 15 bei Herrn A, Dombrowski, 
Poggenpfuhl „ 48 , „ R. Zielke. Br 
- . Boggenpfuhl Nr. 73 bei Herrn A. Kirchner. 
Moktlauergaſſe, 7 „ „ Alb. O. Kliewer. 


Speicherinſel. 


HVopfengaſſe Nr. 95 bei Herrn K. Manteuffel. 


in der Derſendung 
eintritt. Die Poſtanſtalten befördern nur ſo viele 


7. 29 n lb. Groß. 


Niederſtadt. 


Grüner Weg Nr. 5 bei Herrn William Kintz. 
Langgarten „ 8 „ „ P. Pawlowski. 
” 2 ”„ [72 [73 F. Lilienthal. 

„ Carl Skibbe. 


Schwalbengaſſe. Gr. Nr. 6 b. Hrn. J. W. Nötzel, Meierei. 


1. Steindamm Nr. 1 bei Herrn Theodor Dich. 
Thornſcher Weg Nr. 5 bei Herrn F. Schiefke. 
Weidengaſſe Nr. 32a bei Herrn D. v. Kolkow. 


Kußenwerke. 
Berggaſſe, Große Nr. 8 bei Herrn Schipanski Nachfl. 
Hinterm Lazareſh „ 3, „ R. Dingler. i 
interm Lazareth ,, 8 „ „ Louis Groß. 
neipab Nr. 9 0 „ W. Witt jun. 
Krebsmarkt Nr. 3 . 72 J. ZJocher. 
Petershagen a. d. Radaune Nr. 3 bei Hern. Alb. Bngdahn. 
Sandgrube Nr. 36 „ „ Ci. Neumann. 
Schwarzes Meer Nr. 24 bei Frau A. Fierke, Meierei. 


Cangfuhr. N 

Cangfuhr Nr. 38 bei Herrn R. Witt (Poſthorn). 
» Pre DONE, „ Georg Mebing. 
25 „ 78 „ „ Guſtav Hankid. 


Stadtgebiet und Ohra. 
Stadtgebiet Nr. 1 bei Herrn 5. Lewanczuck. 
7. 25 5 bei „ G. Loroff. 
Ohra Nr. 161 bei Herrn M. A. Tilsner. 
Ohra an der Kirche bei Herrn J. Woelke. 


Schidlitz und Emaus. 


Schidlitz Nr. 78a bei Herrn Friedr. Zielke. 
7. 7. 50 . ” G. Claaſſen. 

Schlapke . 957 [ZZ + Alb. Keſſel. 

Emaus „ 24 „ „ A. Muthreich. 


Neufahrwaſſer. 
Kleine Straße bei Frau A, Linde: 
Marktplatz „Herrn P. Schultz. 
Sasperſtraße 5, „ Georg Biber, 


i Zoppot. 

Am Markt bei Herrn Conſt. Ziemſſn. En: 
Danziger Straße Nr. 1 bei Herrn Benno v. Miet. 
Pommerſche, „ 2 „ „ Paul Senff. 
Seeſtraße Nr. 29 bei Frl. Focke. 

7 „ Herrn A. Faſt. 
Südſtraße „ 7 „ „ C. Wagner. 

75 ER NE ET J. Nogaßzki. 
Wilhelmſtraße Nr. 45 bei Herrn M. Krix. 2 

die Abonnementskarten für die Vor ⸗ 

ſtädte und Zoppot bitten wir bei den betreffen ⸗ 
den Abholeſtellen daſelbſt zu löſen. 


1% 


cc Kopfſchütteln erregt; heute aber wird nirgends 
Politiſche Sulveſtergedanken. Millonen gut angelegt waren. die deutſche In- 


Alhu ſchwer hat das Jahr, an deſſen Schluß duſtrie bal nicht nur die Scharte von Phila- 


wir etzt ſtehen, uns den Abſchied nicht gemacht, 
denn viel Gutes hat es der Welt nicht beſchieden. 


Das Bild, welches es dem rückſchauenden Blich 


darbietet, zeigt manche ſchwarze Schatten, aber es 


leuchten doch auch vereinzelte Lichtpunkte darin. 


Gedrückte wirthſchaftliche Berhäliniffe, Panama⸗ 
ſchmutz und Bankſkandale, Staatsbankerott, Zoll- 
krieg, blutige Bolkstumulte und platzendedynamit⸗ 


bomben, das ſind ſo die hervorragendſten Züge, 


die dem Jahre 1893 namentlich gegen ſeinen 
Ausgang hin eine wenig erfreuliche Signatur 
aufdrücken. 

Aber wenn das Unglück Anderer 
Troſt für eigenes Mißgeſchick iſt, fo bleibt 
uns Deutſchen dieſer Troſt wenigſtens 
unbenommen. So wenig Grund wir haben 
mögen, das abgelaufene Jahr ſonderlich zu loben 
— im Vergleich zu den meiſten anderen Völkern — 
iſt es für uns immer noch ganz erträglich geweſen. 
Gerade die bedenklichſten der erwähnten Erſchei⸗ 
nungen ſind uns entweder ganz erſpart geblieben, 
oder haben ſich doch nur in abgeſchwächter Form 
in Deutſchland geltend gemacht. Anderes, was 
uns als ſchweres Berhängniß zu bedrohen ſchien, 
iſt ſchonungvoll an uns vorübergegangen. 
Letzteres gilt beſonders, woran wir ſchon vor 
ein paar Tagen in einem Rückblicke auf das Jahr 
rr. ̃ͤ ͤ ::. y TREIETEA TE TTS EEE 


ein 


lehrien 
Ausbruch der 


Morgen- Ausgabe. 


artal 3,50 Nik., 


tag früh. — Beſtellungen werden in der Expedition. Ketterhagergaſſe Nr. 4, und 
durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 
ng“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen zu Driginalpreijen. 


1893. 


1893 zu erinnern Beranlafjung nahmen, von der 
böſen Erbſchaft, die das Jahr 1893 von ſeinem 
Borgänger übernommen hatte: der Cholera- 
gefahr. Mit ernſter Sorge ſahen die Ge- 
einem neuen, vielleicht verſtärkten 
Seuche enigegen, welche in 
Hamburg fo fürchterliche Verwüſtungen angerichtet 


hatte. Diefe Befürchtungen haben ſich als grund- 


los erwieſen. Nur vereinzelte Krankheitsfälle 


deuteten darauf hin, daß lebensfähige Cholera- 


keime erhalten geblieben waren, und heute darf 
die Gefahr als überwunden angeſehen werden. 
Und noch von einer anderen ſchweren Seuche, der 
anarchiſtiſchen, die namentlich die romaniſchen 
Länder durch ſich häufende Dynamitverbrechen 
in Angſt und Schrecken hält, blieb Deutſchland 
glücklich verſchont. 

Ueber die Ungunſt der wirthſchaftlichen Lage 
ſind von allen Seiten her berechtigte Klagen laut 
geworden; aber zu großartigen finanziellen Zu- 
ſammenbrüchen, wie ſie Italien durchzumachen 
hatte, oder gar zu einer allgemeinen Geſchäfts 
kriſis, wie fie dem Kandel und der 
Induſtrie der Vereinigten Staaten tiefe Wunden 
geſchlagen hat, iſt es bei uns nicht gekommen. 
Das deutſche Kapital iſt durch die auswärtigen 
Calamitäten ſchwer geſchädigt worden; an fremden 
Werthen haben die deutſchen Sparer ſchmerzliche 
Verluſte erlitten, aber die eigene Induſtrie 
Deutſchlands weiſt im allgemeinen eine ſteigende 
Entwickelung auf. Durch die Zortſchritte, welche 
die Handelsvertragspolitik im abgelaufenen Jahre 
gemacht hat, ſind ihr auf ein Jahrzehnt hinaus 
feſte Abſatzgebiete geſichert, und eine befriedigende 
Ernte und niedrige Lebensmittelpreiſe helfen ihr 


. über manche Schwierigkeiten der Lage hinweg. 


Jenſeits des atlantiſchen Oceans aber hat die 
deutſche Induſtrie im verfloſſenen Jahre einen 
bedeutungsvollen Erfolg errungen. 


Das hervorragendſte Ereigniß von 1893 war die 
Weltausſtellung von Chicago. Alle, die fie 
geſehen haben, ſtimmen in dem Urtheil überein, 
daß die Amerikaner mit dieſem Unternehmen 
alle früheren internationalen Veranſtaltungen 
gleicher Art in den Schatten geſtellt haben. Ebenſo 
einſtimmig iſt man aber auch in der Anerkennung 
des Triumphes, den Deutſchland dort über alle 
Mitbewerber davon getragen hat. Die Förderung, 


Anfang an zu Theil werden ließ, hat vielfach 


mehr beſtritten, daß die dafür verausgabten 


delphia wieder ausgewetzt, ſondern ſich auch 


erobert. Im vollen Umfange 
Folgen ſich erſt geltend machen, 


werden die 
wenn die 


Auswüchſe beraubt iſt. und daß dieſes Ziel in 
nicht ferner Zeit glücklich erreicht werden wird, 
dafür bürgt die Thatkraft und unbeugſame Kart- 
näckigkeit Grover Clevelands, dem dies als die 


Der Fall der Gherman-Bill, gleichfalls eine nicht 
gering anzuſchlagende Errungenſchaft des abge- 
laufenen Jahres, hat gezeigt, daß Cleveland 
durchzuſetzen weiß, was er ſich einmal vorge- 
nommen hat. \ \ 

Uebler als der Induſtrie, iſt es dem deutſchen 
Handel ergangen. Namentlich die öſtlichen Handels- 
plätze, die auf den Verkehr mit Rußland ange- 


ſind im Zollkriege auf dem Altar des Vaterlandes 
geopfert worden. Dieſer Zollkrieg ſteht unter allem 
Unerquicklichen, was uns das vergangene Jahr 
gebracht hat, mit in erſter Reihe. Es 
Rückfall in veraltete Anſchauungen, ein wahrer 
Hohn auf das „Zeitalter des Verkehrs“. Wir 
wollen hier nicht unterſuchen, wer die Schuld 
an dieſem Kampfe trägt, in dem es keinen Sieger, 


= 7 B ET: 


welche die Reichsregierung dieſer Ausftellung von 


eine führende Stellung auf dem Weltmarkte 


Mac Kinlen-Bill beſeitigt oder doch ihrer ärgſten 


wichtigſte Aufgabe ſeiner Präſidentſchaft erſcheint. 


wieſen ſind, wiſſen ein Lied davon zu ſingen. Sie 


iſt ein 


ſondern nur Beſiegte giebt, — glücklicher Weiſe 
iſt ja ernſthafte Ausſicht gegeben, ihn im neuen 
Jahre aus unſerem wirthſchaftlichen Leben ver⸗ 
ſchwinden zu ſehen. Alle Anzeichen deuten darauf 
hin, daß wir unmittelbar vor einer handels- 
politiſchen Berſtändigung mit Rußland ftehen, 
daß dieſelbe trotz alles agrariſchen Lärms der 
Zuſtimmung des Reichstages ſicher ſein wird, 
kann nach der Abſtimmuug über den rumäni- 
ſchen Handelsvertrag nicht zweifelhaft fein. 

Auf dem Gebiete des Heerweſens hat uns das 
vollendete Jahr mit der Durchführung der zwei- 
jährigen Dienſtzeit um einen kräftigen Schritt 
vorwärts gebracht. Manche andere nicht minder 
berechtigte Forderung, fo namentlich die zeit⸗ 
gemäße Umgeſtaltung des Militärſtrafrechts harrt 
zwar noch immer der Erfüllung, und verſchiedene 
Vorkommniſſe, unter denen der hannoverſche 
Spielerprozeß in erſter Linie ſteht, haben den Be- 
weis erbracht, daß in unſerem Heere noch 
manches verbeſſerungsbedürftig iſt. Auf keinem 


Gebiete entſchließt man ſich fo ſchwer, wie auf 


dieſem, zu Zugeſtändniſſen an den Geiſt der Zeit. 
Aber auf die Dauer iſt doch alles Widerſtreben 
unnütz, wie man ja auch ſchließlich dem Volke 
die zweijährige Dienſtzeit nicht hat vorenthalten 
können. 5 

Was die äußeren Verhältniſſe anlangt, jo 
haben dieſelben wenig Befriedigendes, da das 
Gefühl voller Friedensſicherheit in unferer waffen⸗ 
ſtarrenden Zeit ſich nicht recht zu entwickeln ver⸗ 
mag. Aber andererſeits hat die Lage, welche 
das abgelaufene Jahr hinterläßt, trotz des Be⸗ 
geiſterungstaumels der Touloner Fefttege durch⸗ 
aus nichts Bedrohliches, und wir können mil 
voller Ruhe dem Kommenden entgegenſehen. — 
Dagegen ſchließt auf dem der auswärtigen Politik 
nahe verwandten Felde der Colonialpolitik das 
alte Jahr mit einem neuen Mißerfolge. der 
Aufſtand in Kamerun iſt ein weiteres Glied in 
der Kette von Enttäuſchungen und DBerlegen- 
heiten, deren unſere Colonialpolitik nun ſchon jo 
viel aufzuweiſen hat. 

Wenn man aber das Facit des abgelaufenen 
Jahres zieht, ſo erkennt man, daß es doch nicht 
ganz ſo unbefriedigend geweſen iſt, wie es auf 
den erſten Blick erſcheinen mag; wir find immer- 
hin auf manchen Gebieten ein kleines, auf andern 
ein etwas größeres Stück vorwärts gekommen. 
Und wenn wir einen Ausblick in das neue Jahr 


thun, jo erſcheint die Hoffnung berechtigt, daß es 


uns weiter fördern, daß manche Keime, die jetzt 
ausgeſtreut find, ſich in feinem Laufe kräftig ent- 
wickeln werden. Darum — trotz allem, was uns 
heute noch drückt — ein kräftiges 

Glück auf zum neuen Jahr! 


Caſimir Periers Lage. 
- * Paris, 29. Dezember. 

Die erſten Abſtimmungen der Kammer nach 
dem Regierungsantritt des Miniſteriums Caſimir 
Perier haben eine große Enttäuſchung herror- 
gerufen. Man hatte allgemein erwartet, daß ſich 
in der neuen Kammer für ein gemäßigtes 
Miniſterium eine ſtarke republikaniſche Majorität 
finden würde, aber gleich bei der erſten Ab- 
ſtimmung über die Amneſtie haben ſich die 
Republikaner in zwei faſt gleiche Lager ge- 
ſpalten, ſo daß die Regierung nur mit Hilfe 
der Rechten ſiegen könnte. Daſſelbe ereignete ſich 
kurz darauf bei der Wahl des neuen Kammer- 
präſidenten. Auch hier hatte wieder die eine 
Hälfte der Republikaner für Dupun, die andere 
Hälfte für Briſſon geſtimmt und auch hier hatten 
wieder die Stimmen der Stimmen der Rechten 
zu Gunſten Dupuns, des Candidaten der ge- 
mäßigten Republtkaner, den Ausſchlag gegeben. 

Die Lage ſchien in Folge deſſen ſehr bedenklich. 
Das Miniſterium ſtand auf ſchwachen Füßen, da 
ſeine Exiſtenz von dem guten Willen der Rechten 
abhing, welche, ſobald es ihr gefiel, durch eine 


Berliner Mode. 


Don M. W.-A. 

Während das Weihnachtsfeſt gewiſſermaßen ein 
ideales Zeft iſt, iſt das Neujahrsfeft ein mehr reales 

Feſt; ein wichtiger Zeitabſchnitt, der nebenbei die Pforte 

bildet zum» Eingang in das Reich der Winterver⸗ 
gnügungen. Die Damenwelt ſpeciell wird um Neujahr 

herum egoiſtiſcher; fie denkt weniger daran zu er- 
freuen, als für ſich ſelbſt Schönes, Duftiges in der 
Garderobe auszuſuchen. 

In Paris wird man für die Maskenballzeit haupt- 
fliächlich elſäſſiſche und lothringiſche Nationalkoſtüme 
ragen; es befremdet uns um ſo mehr, als wir nach 
den Kuſſentagen erwarten dürften, daß die diverſen 
ruſſiſchen Nationalkoſtüme zur Carnevalsmode Epoche 
machen würden. dieſe plötzlich neu erwachte Vorliebe 
für die Reichslande erſtreckt ſich auch auf die Puppen- 
moden! die ſchönſten und theuerſten Exemplare tragen 
die Nationaltracht beider Länder. Neben dieſen heben 
wir als tonangebend folgende Koſtüme hervor: die 
Dogelſcheuche trägt ein. Unterkleid aus Gaze oder Crepe 
in hellen, matten Far bentönen, mit Strohgarben reich 
benäht; dazu trägt man einen alten Mantel, an den 
Enden vielfach eingeriſſen, deſſen Aermel zur Hälfte 
unegal abgeſchnitten werden und in denen man heraus- 
ftehende Stöcke befeſtigt; auf dem Haupte trägt die 
Dogelſcheuche einen alten, eingedrückten Cylinder, auf 
dem einige ausgeftopfte Sperſinge ſitzen, während auf 
dem rechten Stockarme eine große ausgeſtopfte Krähe 
und auf dem linken eine kleine Dohle ſitzt. 

Sehr hübſch iſt das Koſtüm einer Märchenprinzeſſin 


nach Walter Craue und das Feſtkoſtüm einer Capp- 


länderin. Allerliebft, aber ſehr koſtſpielig würde das 
Koſtüm Glücksklee werden; 1225 1 0 7 5 Rock muß 
aus goldgelber Seide gewählt werden und mit dunkel⸗ 
grünem, vierblättrigem Gammeihlee beſetzt werden. 
Um die Taille ſchlingt ſich, an der linken Seite herab- 
fallend, ein Gewinde von grünen Kleeblättern. Auf 
dem Kaupte und auf den Schultern bringt man eben- 
falls ein Arrangement von Kleeblättern an ; Strümpfe, 
- Schuhe und Kandſchuhe müſſen ebenfalls in Grün ge⸗ 


nommen werden. die diesjährigen Ballkleider werden 
reich mit Blumen garnirt, auch mit goldgelben Stroh- 
garben, Brennneſſeln mit Klettenranken und mit 
Heckenroſen; den letzteren werden ſehr naturgetreu 
die Dornen hinzugefügt. Wehe ſolch einer „dornen⸗ 
vollen!“ Trägerin, wenn fie im Balljaale einer Ge- 
fährtin zu nahe kommt und ſich ihre Dornen in den 
duftigen Geweben der anderen fangen! Manches 
Blumengewinde beherbergt leider in ſeinem Laubmwerk 
winzige, ansgeſtopfte Vögel; manche der Pariſerinnen 
trägt 2—3 Dutzend ſolcher Thierchen auf ſich. 

Die Spitze, dieſer ſtets beliebte Toilettenartikel, 
herrſcht nach wie vor bei Ballkleidern, wie bei eleganten 
Morgenröcken. ‚Diner-, Goiree- und Ballkleider werden 
mit Alengon-Spitzen garnirt, während man die Benife- 
Spiten (ſelbſtverſtändlich nur Imitationen) nur zu 
weißen und hellgelben Atlaskleidern verwendet. Die 
Wirkung, die dieſe Spitze hervorbringt, bleibt immer 
die gleiche, wie man ſie auch anbringen mag; fie ver- 
leiht jedem Koſtüm erſt die luftige, elegante Friſche. 

Wir ſahen ein Koſtüm aus rothem, altindiſchem 
Surah in Wolkenmuſter, geradezu überſchwemmt von 
Chantilly-Spitzen, aus denen ſtellenweiſe reizende 
Choux aus rothem Sammet hervorlugten. Schwarze 
Spihen-Aleider werden meiſt nur von denjenigen ge- 
tragen, oie im Beſitz einer Anzahl Diamanten find und 
den Eindruck der Steine dadurch erhöhen wollen. 

Die diesjährige Saiſon iſt der Jugend ſehr zugethan, 
denn was ſie uns an Stoffneuheiten bringt, kann im 
Ballſaal nur von der Jugend getragen werden. Man 
kann ſich kaum etwas Kübſcheres denken als die 
Serpentinröcke 
ſchattirten Chenillepunkten beſetzt. 


der Mimoſe, vermiſcht 
einzelnen Zweigen des Frauenhaar. 


Moſaiktüll und Mechelner Tüll; der Moſaiktüll ſoll mit 
verſchiedenen Pelzſorten ſtreifenweiſe beſetzt werden. 


Dieſer Geſchmacksverirrung reden wir nicht das 
Wort, denn wo bleibt das Schöne, bei der Vereinigung 


des zarten Tüll mit dem ſchweren Pelzwerk? Die 


jugendlichen Ballkleider werden — was wir freudig 


aus Gaze oder Crepp mit reizenden 
\ Beſonders hübſch 
zu dieſen Stoffen machen ſich die gelben Perlenblüthen 
mit Chryſanthemum und 
ü J Tüllneuheiten 
führen den Namen „Tüll Niniche“, Tüll „Expoſition“, 


begrüßen — durchweg mit Blumen gearbeitet mit 
Schoß-Volants, Paniers, griechiſchen drapirten Taillen 
und ſeitwärts geſchlitzten Röcken. Keltere Damen 
wählen Kleider aus Velours antique oder iriſirendem 
Seidenſtoff der mit Flittern und Perlenfranzen garnirt 
wird. Die Modefarbe für den Ballſaal iſt gelb in allen 
Schattirungen. 5 5 8 

Trotzdem die Kleider durchweg halb- oder ganzrund 
ausgeſchnitten werden, gilt es doch als Regel, den 
Hals frei und keinerlei Kette oder Schmuck zu tragen; 
wer ſie abſolut tragen will, wählt breite, bunte 
Sammetbänder, die mit koſtbaren Schnallen oder 
Schmucknadeln geſchloſſen werden; auch Tüll und 
Federrüſchen, ſowie Pelzſtreifen werden um den Hals 
gelegt. 3 

Hoffen wir, daß unſere Damenwelt ſich dieſem 
thörichten Modeedict nicht fügt, ſondern den aller- 
liebſten, modernen Colliers ihre Aufmerkjamkeit zu- 
wendet; wir haben ſolche in Geſtalt dünnſter Kettchen 
an denen in gewiſſen Zwiſchenräumen Edelſteine 
herabhängen. Diamanten gelten heuer als Modeſchmuck, 
aber jede iſt in der glücklichen Cage ſolche zu beſitzen; 
an ihre Stelle tritt eine Abart des Saphirs, milchig 
getrübt, leicht opaliſirend ſchimmernd; en cabachon 
geſchliffen, jo daß fie ſcharfes Licht ausſtrahlen. 
Keußerſt vornehm iſt der mattgelbgrüne Carneol, der 
zwiſchen Brillanten gefaßt wird. 

Die modernen Armbänder ſind in Form ſchmaler 
Ketten gehalten, die von Edelſteinen unterbrochen wer⸗ 
den. An Stelle der Haarnadeln, Pfeile und Anſteck⸗ 
kämme treten kleine Käfer und Schmetterlinge, reich 
mit buntſchillernden Steinen verziert; die Mode ſchreibt 
uns zwar auch als Kopfputz Pelztuffen vor, doch dürften 
ſie wenig Anklang finden. Auch die Ballhandſchuhe er⸗ 
ſcheinen im gelben Gewande, vorwiegend aus ſchwedi⸗ 
ſchem Leder; weiße Handſchuhe haben goldgelbe Stepp⸗ 
naht und goldgelbe Stickerei auf der Manſchette. Koch 
orginell aber ſehr theuer dürften die vor der Hand 
nur auf Beſtellung gearbeiteten Handſchuhe aus Sammt 
werden, die innen mit dem feinſten Leder gefüttert 
bee die Manchette wird im Zickzack mit Peizſtreifen 

eſeht. a 
a wir dem Faſching entgegengehen, fo dürfte uns 


dam beſten und nimmt ſich am chikſten aus. 


find in Falten geordnet. Doch 


die neue Modenlaune eigentlich nicht wundern, wonach 
die Damen im Ballſaal und zu Geſellſchaften Hüte 
tragen; das find nun allerdings weder Rembrandt- 
noch Napoleon-Hüte, ſie könnten vielmehr ebenſogut 
als Coiffüre gelten. Dieſe kleinen Nichts beſtehen aus 


ein paar Blumen und Spitzen, einer Spange und einem 


Federtuff, von dem man nicht weiß, wo er auf dem 
Haar feſtgehalten wird; im Ballfaal gewinnt ſolch eine 
Coiffüre die Geſtalt eines Hutes, trifft man aber eine 
Dame mit ſolch einer Kopfbedeckung auf der Straße, 
ſo glaubt man unwillkürlich, ſie habe vergeſſen den Hut 
aufzujehen. Es fehlt nur noch, daß die Damenwelt ſich 
für den Ballſaal einen Schleier umbindet und an Stelle 
des Fächers einen Sonnenſchirm gebraucht. 

Die heurigen Friſuren ſind durchweg als unſchön zu 
betrachten, da die Kaare geſcheitelt, leicht gewellt und 
zu einem herausſtehenden Knoten auf dem Kopf ge- 


ordnet ſind. Bis jetzt wurde dieſer Knoten aus 


offenem Haare gedreht, jetzt wird das Haar zu Zöpfen 
geflochten, was ganz beſonders ordinär ausſieht. Die 
Pariſerinnen haben ſich dieſer Mode nicht gefügt, ſie 
haben den Bann ganz plötzlich gebrochen und tragen 
jetzt mehr als je lockiges Haar und hochgethürmte 
Friſuren, denn: on revient toujours ü ses premiers 
amours, um ſo mehr, wenn wir Vortheil daraus 
ziehen können; das hochgenommene Haar ſteht 2 5 
ie 
Damenwelt wird den Haarkünftlern nicht mehr nach⸗ 
geben und die Modenmacher werden die Frühjahrs- 
hüte zur hohen Friſur paſſend geſtalten müſſen. 

Zum Schluß ſei noch einiger moderner Schulterkragen 
gedacht. Uns liegt ein Fichukragen mit Bolant- 
Garnitur aus ſchwarz und weißem Crepp vor, der eine 
einfache Toilette allerliebſt belebt. Der Marine-Aragen 
hat ſchwarzen Volant, der in breite Enden ausläuft, 
die über der Bruſt gekreuzt und an den Seiten feſt⸗ 
gehakt werden. ; 

Ein Laß-Zihu iſt aus breiten Spachtel⸗Spitzen ange- 
fertigt mit Einſatzſtreifen aus mattblauer Seiden-Gazez 
den Hals ziert eine Seidenrüſche, die breiten Latzenden 
aßt dieſer Kragen nur 
für ſchlanke, dünne Ziguren, die ihre Ueberſchlankheln 
verbergen wollen. ; 
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Jahren die ſpaniſche 
Range einer Botſchaft erhoben 1 
folgte in dieſem Jahre die der Vereinigte 
Staaten von Amerika nach. An den Empfa 
der Botſchafter wird ſich der der commandir 


Coalition mit den Radicalen und Socialiſten der 
Regierung den Abſchied geben konnte. Die Radi⸗ 
calen und namentlich die Socialiſten jubelten. 
Sie prophezeiten ſchon den nahe bevorſtehenden 
Sturz des neuen Miniſteriums und ſahen ſchon 
den Präſidenten Carnot in die Nothwendigkeit 
verſetzt, ihren Freunden die Zügel der Regierung 
anzuvertrauen. Da hat ſich die Sachlage plötzlich 
durch ein unerwartetes Ereigniß völlig geändert! 

Das Attentat des Anarchiſten Baillant hat felbft 
einem großen Theil der radicalen Deputirten 
einen ſolchen Schrecken eingeflößt, daß ſie dem 


Geſandtſchaft 


i 
| 
! 
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auch die beiden Admiräle v. d. Goltz und K 
geſellen. Eine Anſprache im Namen der Gene 
wie fie früher durch die Generalfeldmarſchä⸗ 
v. Wrangel und Moltke gehalten wurde, iſt ſcho 
ſeit etlichen Jahren in Fortfall gekommen und 
dürfte auch in dieſem nicht gehalten werden. 


äußerſten linken Flügel für den Augenblick | Unter den commandirenden Generälen wird, wie 
wenigſtens den Rücken gekehrt und gemeinſamſchon gemeldet, diesmal Prinz Arnulph von 
mit der Rechten und den gemäßigten Republi- | Baiern fehlen, der im vorigen Jahre 


hier weilte, mit ſeiner Stellvertretung iſt 


kanern die von der Regierung vorgeſchlagenen 5 
Generallieutenant v. Berg beauftragt. Die Barole- 


Repreſſivmaßregeln gegen die Anarchiſten votirt 
haben. ? 


jahrscour bilden, 


Die Regierungsmajorität iſt dadurch auf unge- bilder 1 
zendſten militäriſchen Schauſpiele geweſen; der 


fähr 400 Mitglieder angewachſen und die Stellung 
des Miniſteriums befeſtigt worden; die Frage iſt 
nur, ob dieſe günſtige Situation von langer 
Dauer ſein wird. Die Regierungsmajorität hat ſich 
erſt unter dem Eindruck der letzten anarchiſtiſchen 
Frevelthat gebildet; die Furcht hat eine große 
Anzahl von Deputirten, die noch vor kurzem in 
der Oppoſition waren, ins Lager der Regierungs- 
freunde gedrängt, nur die Furcht vor den 
Anardiften und den mit ihnen mehr oder 
weniger verwandten Socialiſten wird ſie bewegen 
können, auch in Zukunft das Miniflerium zu 
unterſtützen. 

Das Schickſal des Miniſteriums iſt augenblick 
lich — ſo ſonderbar dies auch klingen mag — 
in den Händen der Anarchiſten! Sie ſind es, die 

durch ihre letzten verbrecheriſchen Handlungen 
auch die ſocialiſtiſche Partei in ſolchen Mißcredit 
gebracht haben, daß ſelbſt die meiſten Radicalen 
augenblicklich von dieſen ihren früheren Hilfs- 
truppen nichts wehr wiſſen wollen, und daß ſich 
die Kammer jetzt in zwei Hauptgruppen geſpalten 
hat: in eine große aus den verſchiedenartigſten 
Elementen beſtehende anti-ſocialiſtiſche Regierungs- 
partei und die jetzt ziemlich alleinſtehende, 
numeriſch unbedeutende ſocialiſtiſche Partei. 

Fahren die Anarchiſten mit ihrem ver- 
brecheriſchen Treiben fort, ſo wird ſich die 
Situation noch mehr zuſpitzen und die jetzige 
Majorität noch mehr conſolidiren. Rüften die 
Anarchiſten aber ab oder werden ſie durch die 
neuen Repreſſivmaßregeln gezwungen, nach und 
nach die Waffen zu ſtrecken, ſo wird ſich die 
Panik legen, Anarchismus und Socialismus 
wieder in den Hintergrund treten und in 
Folge der alten politiſchen Gegenſätze die künft- 
lich erzeugte Regierungsmajorität ſehr ſchnell 
wieder zerfallen — es ſei denn, daß das Mini- 
ſterium Caſimir Perier eine kühne Schwenkung 
nach links macht und eine Majorität zu bilden 
ſucht, von welcher die Monarchiſten und Ralliirten 
einerſeits, die Socialiſten andererſeits ausge- 
ſchloſſen werden. 5 
B —— . 

Veränderte Zeiten. 


Der Abgeordnete Dr. Barth ſchreibt in einem 
„Politiſche Neujahrsbetrachtungen“ überſchriebenen 
Artikel in der „Nation“: 

„Man ſieht, wie erheblich ſich die Zeiten ge- 
ändert haben. Bordem marſchirten die Agrarier 
unter der Führung des Reichskanzlers, zuſammen 
mit mächtigen induftriellen Bundesgenoſſen, gegen 
die Vertreter der Conſumenten und die Freunde 
der Handelsfreiheit. Heute ſtreiten fie mit einer 
Erbitterung ſondergleichen gegen den Reichs- 
kanzler und überſehen in ihrer Wuth, daß die 
Vertreter induſtieller Intereſſen mehr und mehr 
auf jene Seite überſchwenken, wo ſich für die 
Erforderniſſe der deutſchen Ausfuhr ein wachſendes 
Verſtändniß zeigt. 

Für uns erklärte Anhänger der Handelsfreiheit 
liegt in dieſem Umſchwunge eine begreifliche 
Genugthuung. Wir haben den weſentlichſten 
politiſchen Kampf unſerer Tage ſtets als den 
Kampf der allgemeinen Gtaatsinterefjen gegen 
einſeitige Klaſſenintereſſen aufgefaßt. Jetzt zeigt 
das Auftreten des Grafen Caprivi, der ein con- 
ſervativer Mann und kein Freihändler iſt, daß 
das agrariſche Klaſſenintereſſe in der Form, wie 
es ſich jetzt bei uns geltend zu machen verſucht, 
auch von einem ſo gemäßigten Politiker, wie es 


nach der Ruhmeshalle (preußiſche Waffentheater) 
zu begeben, und das tauſendköpfige Publikum, das 
den Weg einſäumte, gratulirte in ſeiner Weiſe dem 
Kaiſer. Eingeleitet wird der Neujahrstag werden 
durch das Blaſen von Chorälen und ernſten Liedern 
in der Schloß-Kapelle des königlichen Schloſſes. 
Das Trompeter Corps eines Garde-Gavallerie- 
Regiments ift hierzu befohlen. Um 10 Uhr etwa 
wird Gottes dienſt in der königlichen Kapelle ftatt- 
finden, zu dem der Kaiſer uad die Kaiſerin ſich 
in feicherlichem Zuge begeben dürften, hieran 
ſchließt ſich dann die officielle Cour, die durch den 
Bundesrath, an der Spitze der Reichskanzler 
Graf v. Caprivi eröffnet wird. Dann folgt, wie 
ſchon bemerkt, zwiſchen 11— 12 uhr der Empfang 
der Botſchafter. 


preußiſchen Regierung gegen die Beamten, die 
ſich an der Agitation des Bundes der Land- 
wirthe gegen die Politik der Reichsregierung be- 
theiligten, hat die größte Aufmerkſamkkit erregt. 
Es knüpften ſich an den Erlaß eine Menge von 
Commentaren. Früher ſchon war, wie man ſich 
erinnern wird, die Nachricht aufgetaucht, der 
Reichskanzler habe eine Kriſis durchgemacht, bei 
welcher ſeine Gegner bereits den Nachfolger in 
der Geſtalt des Generals v. Albedyll in Bereit- 
ſchaft hatten. Inwieweit dieſe Nachricht auf that- 
ſächlicher Grundlage beruht, läßt ſich heute noch 
nicht entſcheiden. Es ſcheint aber doch, daß der 
Reichskanzler im preußiſchen Staatsminiſterium 
einen nicht geringen Widerſtand zu überwinden 
hatte. Ein weſtdeutſches Blatt („Frankfurter 
General-Anzeiger“) bringt eine eingehende Schil⸗ 
derung, die deshalb beachtenswert iſt, weil fie 
zeigt, wie die Reichsregierung und das preußiſche 
Miniſterium die Sachlage beurtheilt wiſſen will. 
Darnach hat eine Kriſis thatſächlich beftanden, 
aber es war nicht die Stellung Caprivis ge- 
fährdet, ſondern diejenige des preußiſchen Minifter- 
präſidenten Grafen Eulenburg. Derſelde ſah die 
durch den Bund und die Stellungnahme der 
preußiſchen Beamten geſchaffene Situation für 
nicht jo ernſt an, wie der Reichskanzler. Hätte 
eine Einigung nicht ſtattgefunden, fo wäre Eulen⸗ 
burg gegangen und — Caprivi an ſeine Stelle 
getreten. Das wäre allerdings das ſchärfſte Mittel 
geweſen, um den preußiſchen Beamten zu Gemüthe 
zu führen, daß ein Gegenſatz zwiſchen der Politik 
des Kaiſers und Königs von Preußen ſchlechterdings 
nicht denkbar iſt. Man kann ſich auch vorſtellen, 
daß dieſe Eventualität geeignet war, den 
preußiſchen Miniſterpräſidenten zur Nachgiebigkeit 
zu bewegen. die Erörterung dieſes Themas 
füllte zum größten Theil die beiden Sitzungen 
des preußiſchen Staatsminiſteriums aus, deren 
lange Dauer ſofort die Vermuthung nahelegte, 
daß etwas in den oberen Regionen „vorgehe“. 
Der oben geſchilderten Sachlage entſprechend, 
wird nun berichtet, daß Graf Eulenburg damit 
einverſtanden war, den ihm unterſtellten preußi- 
ſchen Beamten den Erlaß vom 4 Januar 1882 
in Erinnerung zu rufen. Er habe aber abge- 
lehnt, dem Erlaß prahktiſche Folgen zu geben, 
d. h. gegen die Beamten disciplinariſch einzu- 
ſchreiten, die ſich nicht hätten fügen wollen. In 
der Kreitagsſitzung ſoll gerade dieſer Punkt den 
Gegenſtand langer Auseinanderſetzungen gebildet 
haben, wobei Graf Caprivi von Herrn v. Bötticher, 


der Reichskanzler ift, als ſtaatsgefährlich angefehen unde 9 i ein dee 
wird. Dies iſt der entſcheidende Punkt, dem fein, deſſen Bekanntgabe zu erwarten iſt. 


gegenüber die Frage, ob ein Handelsvertrag dieſe 
oder jene Geſtalt bekommt, ob ein Zoll ſo oder 
jo hoch nermirt wird, von untergeordneter Be- 
deutung iſt. - 

Das preußiſche Zunkerthum, das mit feinen 
weitverzweigten Verbindungen im Heer und Be- 
amtenthum der agrariſchen Bewegung jeine eigent- 
liche Stütze giebt, begreift denn auch recht gut, 
daß feine ganze polſtiſche Stellung gefährdet iſt, 
wenn der gegenwärtige Reichskanzler am Ruder 
bleibt, nachdem der Gegenſatz zwiſchen dem Zunker⸗ 
thum und dem erſten Vertrauensmann der Krone 
ſo deutlich zu Tage getreten iſt. 

Wie dieſer Streit ſchließlich enden wird, das 
hängt nicht zum wenigſten von den Kräften ab, 
die aus der Bevölkerung der Politik des Grafen 
Caprivi zu Hilfe kommen. Beſtände heute bei 
uns noch eine Partei, wie es die national-liberale 
Partei in der erſten Hälfte der ſiebziger Jahre 
war, ſo würde der Reichskanzler in einer ſolchen 
Partei ſeine natürliche Stütze finden. Aber die 
liberalen Parteibruchſtücke, die heute in unferen 
Parlamenten ſich befinden, ſind ja keine Kräfte, 
mit denen ein Staatsmann auf die Dauer Politik 
treiben kann. Sie ſind nicht nur zahlenmäßig zu 
ſchwach, ſondern größtentheils auch nicht vor- 
urtheilslos genug, um einen Staatsmann, der 
nicht in die enge Fractionsſchablone paßt, reſolut 
zu unterſtützen. der Reichskanzler kann deshalb 
einen längeren Kampf gegen die Agrarier 
wirkſam nicht mit den gegenwärtigen organiſirten 
Parteien des Reichstages führen, ſondern nur mit 
der hinter dem Parlamente ſtehenden öffentlichen 
Meinung. Dieje öffentliche Meinung aufzuklären 
und rechtzeitig zu Kundgebungen anzuregen, er- 
ſcheint deshalb gerade bei dieſer eigenartigen 
zoltifnen Conſtellation von beſonderer Wich tig- 
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Man will den Landräthen nicht das Recht ver- 
ſchränken, als Mitglieder dem Bunde anzu- 
gehören, man will nur verhindern, daß ſie ihre 
Autorität dem Bunde dienſtbar machen. Des 
weiteren berichtet der Artikel, daß die Stellung 
Caprivis feſter denn je geworden ſei und daß 
der Anſturm der Agrarier gegen die Stellung 
des Reichskanzlers völlig abgeſchlagen ſei. Sollte 
dieſe Nachricht, wie wohl anzunehmen iſt, ſich be⸗ 
ſtätigen, ſo wären wir auf dem beſten Wege, 
aus dem Wirrwarr herauszukommen. 

(Borftehende Mittheilungen gehen uns von 
unjerem 8-Correſpondenten mit der Verſicherung 
zu, daß ſie aus zuverläſſiger Quelle herrühren, 
was zu prüfen wir zur Zeit nicht in der Lage 
ſind. D. R.) 

A. Berlin, 30. Dezbr. Aus Volksgeſundheits⸗ 
rückſichten befürwortet der Oberſtabsarzt a. D. 
Dr. Tiburtius in der „Poſt“ eine bedeutende 
ſteuerliche Vertheuerung des Tabaks. Dieſe 
Vertheuerung ſolle in erſter Reihe den Cigarren- 
conſum treffen, jo daß die im $ 5 des Geſetz⸗ 
entwurfs in Ausſicht genommene Cigarrenfabrikat- 
fteuer nicht halb, ſondern doppelt jo hoch gegriffen 
werde, als die Steuer für Rauchtabak. — Nach 
der Anſicht des Dr. Tiburtius ſchaden die in der 
Nähe des Brandes erzeugten, beim Rauchen ein- 
geſogenen und theilweiſe verſchluckten Deſtillations⸗ 
producte des Tabaks der Gefundheit des Rauchers, 
indem ſie den Appetit und die Ernährung des 
Körpers herunterſetzen, mannigfache nervöſe 
Störungen hervorrufen und vor allem die Herz- 
thätigkeit ſchwächen. a 

Ein Mißbrauch, der mit dem Cigarrenconfum- 
getrieben wird, hat gewiß ſchlimme Folgen. Aber 
der Begriff des Mißbrauchs iſt ein ſehr dehn- 
barer. Es giebt auch unter den Aerzten ſehr 
viele, die über die „chroniſche Tabakvergiftung“ 
anders denken, als Dr. Tiburtius. Das ſind in 
der Regel Aerzte, welche ſelbſt Raucher ſind, 
während die Nichtraucher unter den Kerzten 
— zu dieſen dürfte auch Dr. T. gehören — fo fehr 
gegen das Rauchen eifern. 

* [Bekauntmadung der Bundesraths⸗Vor⸗ 
lagen.] In dem Verkehr der Regierung mit der 
Preſſe ſteht, wie die „N. L. C.“ hört, eine wichtige 
Neuerung inſofern bevor, als künftig der weſent⸗ 
lichſte Inhalt der Bundesrathsvorlagen, ſoweit ſie 
nicht aus beſonderen Gründen geheim gehalten 


Wir haben dem nichts hinzuzufügen. 


Deutiſchland. 

h. Berlin, 30. Dezbr. Wie jetzt feſtſteht, wird 
der Neujahrsempfang beim Kaiſer und der 
Kaiſerin im königl. Schloſſe zu Berlin ftaitfinden. 
Die endgiltigen Dispoſitionen des Empfanges 
ſtehen zwar noch nicht ganz feſt, jedoch dürfte ſich 
derſelbe wie folgt geſtalten. Zwiſchen 1112 Uhr 
Vormittags werden die Botſchafter ihre feier- 
liche Auffahrt halten; die Zahl derſelben hat ſich 
ießt auf 8 erhöht, denn, nachdem vor wenigen 

* 


Generale ſchließen. Zu ihnen werden ſich hl 1 


ausgabe im Zeughauſe wird den Schluß der Neu- 
Es iſt immer eins der glän⸗ 


Kaiſer pflegte ſich regelmäßig zu Fuß vom Schloß 


S. Berlin, 30. Dezember. das Vorgehen der 


werden müſſen, gleichzeitig mit ihrer Vertheilung 


sanzeiger” bekanntgegeben werden ſollen. 
t darin ein geeignetes Mittel zu erkennen, 
oft hervorgetretenen Uebelſtänden, Miß⸗ 
räuchen und Beſchwerden abzuhelfen, die durch 
erfrühtes, lückenhaftes und mitunter auch un- 
chliges „Ausſchlachten“ ſolcher amtlichen Acten- 
ſtücke ſeitens unberufener Berichterſtatter entſtanden 


find. 


* [Noch einmal die „Zioniſten“.] In den 
„Mittheilungen aus dem Verein zur Abwehr des 
Antiſemitismus“ leſen wir: Aus Breslau wird 
geſchrieben: 

„Die zioniſtiſche Bewegung, wie fie die „Selbſt⸗ 
emancipation“ vertritt, iſt nur ein unberechtigter Aus- 
wuchs der ſehr berechtigten Beſtrebungen, jüdiſche 
Colonien in Paläſtina zu errichten. Es iſt nun einmal 
eine unumſtößliche Thatſache, daß die ruſſiſchen Juden 
als Opfer der Intoleranz ihre Heimath verlaffen müſſen 
und daß auch die galiziſchen Glaubensgenoſſen ſich 
durch das große Elend hierzu gedrängt ſehen. da 
nun nicht alle in den argentiniſchen Colonien des Baron 
Hirſch untergebracht werden können, haben ſich in 
Deutſchland und Rußland Vereine gebildet, um die An- 
ſiedelung jüdiſcher Coloniſten im heiligen Lande ins 
Merk zu ſetzen. In dem die Ziele des Vereins Esra 
darlegenden Eircular heißt es ausdrücklich, daß der 
Verein keineswegs beabſichtige, zur Auswanderung 
nach Paläſtina zu verlocken. — Freilich iſt es traurig, 
daß dieſem edlen Streben durch unberechtigte Aus- 
wüchſe Eintrag gethan wird.““ 

Gegen ſolche Beſtrebungen, wie ſie vorſtehend 
geſchildert find, haben wir natürlich nichts ein- 
zuwenden. Dagegen beklagen und verurtheilen 
wir eine Bewegung, welche — nach den uns 
vorliegenden Organiſationsſtatuten der öſter⸗ 
reichiſchen Zioniſten — „die Wiedergeburt der 
jüdiſchen Nation mit dem Endziel der Wieder- 
herſtellung des jüdiſchen Gemeinweſens in 
Paläſtina“ plant. Der Rafjen-Gemitismus iſt 
uns nicht minder widerwärtig wie der Rafjen- 
Antiſemitismus. 


* [Die Lehrervereine.] Die Verſuche, die 
deutihen Lehrervereine nach den Confeſſionen zu 
ſpalten, find anſcheinend endgiltig geſcheitert. Der 
„Deutſche Lehrerverein“ hat im Laufe des ver- 
floſſenen Jahres ſeine Mitgliederzahl von 53 023 
auf 55134 erhöht. Neu eingetreten find die 
Landesvereine für Braunſchweig und Meiningen, 
in anderen Staaten iſt das paritätiſche Lehrer- 
vereinsweſen einheitlich organiſirt worden, ſo in 
Hamburg und Lübeck. der preußiſche Landes- 
lehrerverein, das mächtigſte Glied des Geſammt⸗ 
vereins, hat zwar in einzelnen Provinzen eine 
unerhebliche Mitgliederzahl eingebüßt, in anderen 
Theilen des Staates dieſen Verluſt aber reichlich 
eingebracht, jo daß der Verein mit 41 081 Mit- 
gliedern gegen 40 508 im Dezember 1892 ins neue 
Jahr hinübertritt. die übrigen großen Landes- 
vereine, der ſächſiſche, bafriſche und badiſche 
Volksſchullehrerverein, die ſich dem allgemeinen 
deutſchen Verbande äußerlich zwar noch nicht an- 
geſchloſſen haben, in ihren Tendenzen mit ihm 
aber völlig eins find, haben die ultramontanen 

und orthodox⸗-proteſtantiſchen Sprengungsverſuche 
mit derſelben Kraft zurückgewieſen. 
- * [Auf der Burg Hohenzollern] werden demnächſt 
vier neue Geſchütze mit acht Centimeter Kaliber auf- 
gepflanzt werden, damit an Freuden- und Gedenktagen 
Salutſchüſſe abgegeben werden können. dieſe neue 
Armirung erfolgt nach der „Konſt. Ztg.“ auf perſön⸗ 
lichen Wunſch des Kaiſers, den er bei ſeinem Beſuch 
auf der Burg dieſen Herbſt ausdrückte, 
l„Redacteur des alten Curſes %, 1 Auch conſer- 
vative Redacteure halten es für eine Empfehlung Mit- 
glied des Bundes der Landwirthe zu ſein. In der 
„Kreuzitg.“ befindet ſich folgendes Inſerat: - 
. . eaten 

des alten Curſes, conſervativ und dem Bunde der 

Landw. angehörig, langjährig. Provinzial- Jeitungs- 

Leiter, jur. u. philoſ. geb., mit guten Zeugn., ſucht 

baldigſt Stellung. 

Möge dieſe ſchöne Selbſtempfehlung von Erfolg ſein! 
Bulgarien. 

Sofia, 29. Dezbr. 
Regierung beabſichtigt, behufs Herſtellung des 
Gleichgewichts im Staatshaushalte von 1894 an 
den Gehältern ſämmtlicher Staatsbeamten einen 
fünlprocentigen Abzug vorzunehmen. Ebenſo 
wird verſichert, daß die Offiziere künftighin keine 
Wohnungszulage mehr erhalten. Wie die 
„Swoboda“ meldet, wird die Berathung über 
das Verzehrungsſteuergeſetz, welches von der 
Sobranje im Principe bereits angenommen und 
von der Commiſſion geprüft worden iſt, bis zur 
nächſten Seſſion vertagt. 

— Die Sobranje genehmigte in der geſtrigen 
Sitzung die mit Griechenland abgeſchloſſene 
Convention. Hiermit iſt die Frage der Natio- 
nalität und Staatszugehörigkeit der in Bulgarien 

lebenden Griechen geregelt. die Sobranje nahm 
ſodann die Geſetzentwürfe betreffs der Ver- 
längerung der Kandelsconventionen mit Heſter- 
reich-Ungarn, England, dem deutſchen Reiche, 
Frankreich, Italien, Belgien und der Schweiz an. 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 

Kiel, 30. Dezbr. Der Kaiſer, vom Prinzen 
und von der Prinzeſſin Heinrich, dem Großherzog 
von Heſſen, der Prinzeſſin Alix zum Bahnhof be- 
gleitet, reiſte heute Mittag 2 Uhr 40 Min. ab. 
Der Großherzog von Keſſen verließ erſt heute 
Abend Kiel. 

Berlin, 30. Dezbr. Der „Reichsanzeiger“ theilt 
mit, daß vom 8. bis 22. Dezember insgeſammt 
noch ſechs Cholerafälle gemeldet worden ſind. 
Seither ſind neue Verdachtsmomente nicht be⸗ 
kannt geworden, ſo daß die Annahme berechtigt 
erſcheint, daß die Cholera im ganzen deutſchen 
Reichsgebiete erloſchen iſt. Das Blatt giebt 
einen Rückblick auf das Auftreten der Cholera 
in den beiden Jahren 1892 und 1893 und weiſt 
darauf hin, daß das Reich in Folge der ſeitens der 
maßgebenden Behörden zielbewußt ergriffenen 
und zweckentſprechend durchgeführten Maßnahmen 
vor dem Ausbruch einer neuen Epidemie im 
letzten Sommer verſchont geblieben iſt, obwohl 
die Einſchleppungsgefahr in Folge des Auftretens 
der Krankheit in mehreren öſtlichen und weſt⸗ 
lichen Nachbarſtaaten größer war als im Vor- 
jahre. Sollte, was nicht ausgeſchloſſen iſt, die 
Cholera auch im nächſten Jahre wieder er- 
ſcheinen, ſo werde man ſolchem Ereigniß mit 
dem Bewußtſein entgegenſehen können, in den 
Maßnahmen der Behörden eine wirkſame Waffe 
im Kampfe gegen die Seuche zu beſitzen. 


Mitglieder des Bundesrathes durch den 


Es beſtätigt ſich, daß die 


Jahre 1875 geführt hat, aus. 


eutſchland und Spanien 
ropiſorium beabſichtigt, nach 


ein weiteres P 


welchem vom 1. Januar bis 31. Januar, gegen 
die volle Meiſtbegünſtigung der ſpaniſchen Aus- 


fuhr in Deutſchland. die deutſche Einfuhr in 
Spanien neben dem Minimaltarif auch alle 
ſpaniſcherſeits an dritte Lande eingeräumte Zoll- 
begünſtigungen mitgenießen wird. Die ent- 
ſprechende Erklärung wird noch vor dem 
1. Januar in Madrid vollzogen werden. 

— die Meldung der Blätter, daß die Reichs⸗ 
ſteuerreform zurückgezogen oder auf eine ſpätere 
Seſſion des Reichstages vertagt ſei, erklären die 
„Berl. Pol. Nachr.“ auf Grund autoritativer In- 
formation für unbegründet. (Bon einem Zurück- 
jiehen der Steuervorlagen iſt, ſoviel wir wiſſen, 
nicht die Rede geweſen. In unſerer Zeitung iſt 
dieſe Behauptung auch niemals aufgeſtellt worden. 
Es iſt nur davon die Rede geweſen, daß die 
Regierung mit allen Kräften in der nächſten 
Reichstagsſeſſion für die Durchbringung des 
deutſch-ruſſiſchen Handelsvertrages eintreten 
wird. D. RN.) 

— der Kaiſer hat befohlen, daß die Beſtim⸗ 
mung über die Einführung des grauen Hffizier- 
Paletots auch auf die Offiziere der Land- 
gendarmerie Anwendung finde. 

— Nach einem Telegramm aus Karlsruhe iſt 
die gegenwärtig in Freiburg weilende Erbgroß⸗ 
herzogin von Baden an Influenza ernſtlich er⸗ 
krankt. 

— Prinz Max von Sachſen hat am 27. Dezbr. 
vom Biſchof von Eichſtädt die niederen Weihen 
als katholiſcher Prieſter erhalten. 

— Der „Reichsanzeiger“ theilt mit, daß heute 
der Austauſch der Ratificationen des deutſch⸗ 
ſerbiſchen Kandelsvertrages im Auswärtigen 
Amte durch den Staatsſecretär des Auswärtigen 
Irhrn. v. Marſchall und den ſerbiſchen Geſchäfts⸗ 
träger Erhrn. v. Wächer - Gotter erfolgt iſt. der 


Termin für das Inkrafttreten des Kandelsver⸗ 
trages iſt auf den 1. Januar 1894 feſtgeſetzt. 


— die in dem deutſch⸗rumäniſchen Handels⸗ 
vertrage verabredeten Zollſätze werden vom 
1. Januar 1894 thatſächlich in Anwendung ge- 
bracht werden, vorbehaltlich der Genehmigung 
des Handelsvertrages ſeitens der rumäniſchen 
Kammern und vorbehaltlich der durch den als- 
dann erſt möglichen Ratificationsaustauſch be- 
dingten formellen Inkraftſetzung. 

— Das Präſidium des deutſchen Kandels⸗ 
tages ladet für den 12. und 13. Januar zu 


einer Plenarverſammlung ein. 


— Dem Bundesrath iſt heute eine Vorlage zu⸗ 
gegangen, welche die bisherige Verordnung über 
die Einrichtung und Verwaltung der deutiſchen 
Seewarte abändert. 

— Nach einem Telegramm aus München wird 


die unterfränkiſche Gruppe der Centrums- 
fraction vorausſichtlich ſchon am 10. Januar die 


bairiſche Staatsregierung über ihre Stellung- 
nahme zum ruſſiſchen Kandelsvertrag inter⸗ 
pelliren. 

— der „Reichsanzeiger“ bringt heute an- 
läßlich feines 75jährigen Beſtehens einen Rück⸗ 
blick auf ſeinen Entwickelungsgang. 

— Der Redacteur Kayßler ſcheidet heute aus 
der Redaction der „Poſt“, welche er ſeit dem 


— Die „Berliner kirchlichen Nachrichten“ find 
wegen Geldmangels eingegangen. 

— Der „Hannover'ſche Courier“ beſtätigt, daß 
der hannover'ſche Polizeipräſident ein Schreiben 
erhalten habe, in dem der Wegfall der Sonntags- 
ruhe für den Sonntag vor Weihnachten gefordert 
wurde, widrigenfalls die Käufer der Polizei- 
direction und des Regierungspräſidenten mit 
Dynamit in die Luft geſprengt werden würden. 


Das Schreiben ſei aber als roher Scherz auf⸗ 


gefaßt worden. 

— Die „Nationalzeitung“ ſchreibt, die Blamage 
bei der Meuterei in Kamerun beweiſe, daß es 
der Colonialabtheilung noch immer nicht gelingt, 
die richtigen Perſönlichkeiten für die Leitung in 
den Schutzgebieten ausfindig zu machen. 

Die Kabelſtörungen mit Kamerun ſind 
nach der „Kreuzzeitung“ nicht blos auf phyſiſche 
Einwirkungen zurückzuführen, ſondern auch auf 
die farbigen Telegraphiſten. Einige derſelben 
ſeien nämlich deſertirt und andere im Tele- 
graphendienſte ungeübt. R 

Der gegenwärtig ſich in Europa aufhaltende 
Gouverneur von Kamerun Dr. Zimmerer wir d 
im Laufe des Januar nach Kamerun zurück⸗ 
kehren. 

— die „Poſt“ plädirt für Zugeſtändniſſe an 
die Agrarier auf dem Währungsgebiete, denn 
das ſeien nur Compenſationen für den cuſſiſchen 
Handelsvertrag. 

— Der Landwirthſchaftsminiſter v. Kenden ver- 
öffentlicht heute einen Nachweis der im Jahre 1894 
und 1895 behufs andermeiter Verpachtung zur 
öffentlichen Ausbietung kommenden Domänen- 
vorwerke. Darunter befinden ſich Cettnau (Kreis 
Putzig), Rheden, Klewenau Greis Graudend, 
Friedrichsau mit der Nilcherei Rehau Greis Neu- 
ftadt), Biſchwalde, Fewo und Tinnwalde (Kreis 
Löbau). 

Breslau, 30. dezbr. Eine Berfammlung von 
niederſchleſiſchen und ſächſiſchen Eiſengießerei⸗ 
beſitzern hat die Erhöhung der Preiſe für Roh⸗ 
gußwaaren beſchloſſen. 


Mannheim, 30. Dezbr. Wegen ſtarken Eis- 


ganges ift die Einſtellung der Neckarſchiffahrt 


erfolgt. 
Prag, 30. Dezbr. Der durch feine Verurthei⸗ 
lung wegen des Ueberfalles deutſcher Beſucher 


ausſte bekannte 
Secretär des jungtſchechiſchen Abgeordnetenclubs 
Ciſek, ferner der Candidat der Medizin Dutka, 
ſind heute unter dem Verdacht der Förderung 
der Zwecke des Geheimbundes „Omladina“ ver- 
haftet und dem Strafgerichte eingeliefert worden. 
In den Wohnungen der Verhafteten wurde viel 


gravirendes Material gefunden. 


Paris, 30. Dejbr. Der franzöſiſch-ſpaniſche 
Handelsvertrag iſt heute in Form eines gegen- 
ſeitig ausgetauſchten Schreibens zwiſchen dem 
Miniſterpräſidenten Caſimir Perier und dem 
ſpaniſchen Geſandten in Paris, Caſtillo, abge- 
ſchloſſen worden. Spanien gewährt danach 
Frankreich für das Jahr 1894 als modus 
vivendi mit dreimonatlicher Kündigungsfriſt die 
Vortheile der Verträge, welche am 1. Januar 
1894 in Kraft treten, ſowie im Laufe des Jahres 
1894 eingegangen werden. Frankreich wendet 
auf Spanien für das Jahr 1894 den Minimal- 
tarif an und hebt das Berbot der Einfuhr 
ſpaniſcher Früchte und friſcher Gemüſe nach 
Algier auf, ausgenommen der aus Weintrauben 
hergeſtellten Producte. 5 

— Das „Journal officiel“ veröffentlicht heute 
eine Verordnung, durch welche die Einfuhr und 
Durchfuhr von Rindvieh, Kammeln, Ziegen 
und Schweinen aus der Schweiz unterſagt iſt. 
Die Zollämter an der Schweizer Grenze ſind 
zeitweilig geſchloſſen worden. Ausgenommen von 
dieſer Beſtimmung ſind nur aus Deutſchland und 
Oeſterreich kommende Kammel. 

— Am 1. Januar wird hier ein katholiſch- 
ſocialiſtiſches Blatt unter Leitung des Abbes 
Garnier und Naubeet, ſowie des Grafen de Mun 
erſcheinen. 

London, 30. Dezbr. In einem hier veröffent- 
lichten Schreiben des Premierminiſters Gladſtone 
wird die Behauptung, mehrere Cabinetsmitglieder 
hätten ſich entſchieden gegen eine weitere Gemäh- 
rung der Apanage an den Herzog von Coburg⸗ 
Gotha ausgeſprochen gehabt und ſeien nur auf 
das perſönliche Anrathen Gladſtones umgeſtimmt 
worden, für völlig unbegründet erklärt. 

Venedig, 30. Dezbr. In der letzten Nacht ſind 
hier 4 Gebäude der Artilleriedirection, wie es 
heißt durch Ueberheizung des Ofens, zerſtört. 
Bei der Löſchung des Brandes wurden 2 Feuer- 
wehrleute verletzt. Nach einigen Stunden war 
das Feuer gelöſcht. 

Belgrad, 30. Dezember. In dem Prozeffe 
Avakumovic erklärte heute der Vertheidiger des 
Angeklagten, frühere Handelsminiſter Kundovic, 
ſein Client werde nicht mehr erſcheinen. Darauf 
folgte das Verhör über den dritten Anklage- 
punkt, die ungeſetzliche Eröffnung der Skupſchtina 
am 1. März. Avakumovic war abweſend, das 
mit ihm angeſtellte Berhör vor dem Unter- 

ſuchunasrichter mur 


geben auf die an ſie geſtellten Fragen kurze 
Antworten und behielten ſich für die Schlußreden 


vor, ſich ausführlicher zu äußern. Der Ange- 
klagte frühere Minifter des Innern Ribarac erklärte, 
chiffrirte Depeſchen ſeien nicht beweiskräftig. Der 
Staatsanwalt und Vertheidiger behielten ſich 
dieſen Punkt vor. Die Angeklagten Gjorgjevic 
und Kundovic hatten ſich nur bezüglich des 
dritten Anklagepunktes zu vertheidigen. Die 
nächſte Sitzung findet Dienstag ſtatt. In der- 
ſelben gelangt der vierte Anklagepunkt, betreffend 
die Mobilmachung und Verwendung der Truppen, 
zur Verhandlung. 

Bukareft, 30. Dezember. Die Kammer hat in 
ihrer heutigen Sitzung mil 68 gegen 1 Stimme 
den Geſetzentwurf betreffend die Abänderung des 
Zolltarifes angenommen. 

Rio de Janeiro, 30. dezbr. Am 22. Dezbr. 
räumte der Infurgenten-Admiral de Gama die 
Governadorinſel aus Mangel an hinreichenden 
Truppen zur dauernden Beſetzung. Die Auf- 
ſtändiſchen ſetzen die Beſchießung der Uferfeite 
fort, wodurch der Verkehr zwiſchen den Kauf- 
fahrern und dem Geſtade gefährlich wird. 
de Gama beabſichtigt mit ſeinen 2000 Mann 
Truppen die Regierung im Schach zu 
halten bis zur Ankunft der Inſurgententruppen 
aus dem Süden und alsdann die Stadt felbft 

anzugreifen. Die Regierung wartet die Ankunft 
ihrer neuen Schiffe ab, um ſodann durch einen 
Angriff die Inſurgenten vor der Ankunft ihrer 
Derſtärkungen zu bewältigen. Ohne dieſe Ber- 
ſtärkungen dürfte de Gama ſich nicht zehn Tage 
länger halten können. 


Coloniales. 

* (Der afrikaniſche Elefant.] Schon ſeit mehreren 
Jahren hat man ſich ernſthafter mit der Frage der 
Zähmung des afrikaniſchen Elefanten beſchäftigt, und 
in Folge der Bemühungen des Herrn Otto Ehlers, der 
hochſtehende Perſonen für die Sache zu intereſſiren 
wußte, ſcheint es, daß ein Verſuch in größerem Maß- 
ſtabe in abjehbarer Zeit in Deutih-Dftafrika gemacht 
werden wird. Auch Dr. Stuhlmann in ſeinem neueſten 
Werke räth dazu, einen Derju zu machen, da der 
Elefant ſonſt in Deutſch-Oſtafrina verſchwinden werde, 
und wenn man auch in manchen Kreiſen einem 
ſolchen Vorhaben ſehr ſkeptiſch gegenüberſteht, fo 
iſt doch die Möglichkeit eines ſolchen Erfolges 
nicht ausgeſchloſſen. der Elfenbeinhandel Deutſch⸗ 
Oſtafrikas läßt wegen der Ausrottung des 
Elefanten in manchem Diſtricte bedeutend nach und 
hat ſich ſeit einigen Jahren der Schwerpunkt von der 
Dftküfte nach der Weſtküſte Afrikas verſchoben. 
Deutſch-Oſtafrika iſt ſchon ſeit langer Zeit nicht mehr 
roductions- ſondern Tranſitoland und muß jetzt dieſe 
ermittelung den bequemeren, beſſeren Waſſerwegen 
auf dem Congo und der Nyaſſa⸗Schire-Route über- 
laſſen. Die Zufuhren an der Küſte blieben in der 
erſten Kälfte des Jahres gegen frühere Jahre 
ganz erheblich zurück, weil der Sultan Gikhe 
die Karawanenſtraße ſeit längerer Zeit ge- 
ſperrt hatte. Seit die Ordnung wieder hergeſtellt iſt, 


wird die Elfenbeinzufuhr nach dem Elfenbeinbericht 


von Heinr. Ad. Meyer, Hamburg, dem Durchſchnitt der 
letzten fünf Jahre bis auf etwa 38000 Kilogr, gleich⸗ 


rleſen, Die Angeklagten 


ommen. Die großen Urwälder öſtlich vom C 
Queliengebiet des Uellefluſſes und die Sümpfe 
quellen bilden jetzt noch die letzte wirklich große 
bein-Borrathskammer von ganz Afrika und w 
wegen des natürlichen Schutzes, den ſie den Elef 
bieten, wohl auch die letzte bleiben. Dennoch iſt 
nehmen, daß auch dieſe Quellen nicht lange mehr ve 
halten werden, da der Elefant wie in einem Keſſel 
treiben von allen Seiten angegriffen wird. 


iche Ausſtellung veranftaltel, die namentlich 
unſtgewerblichen Jortſchritt manche neue, 
jedes gute Beiſpiel hoffentlich befruchtende 


il 
Maitage ein abermaliger, von unſerer Bürger- 


M.-A2.34, 
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A ee ©.-A. 8.6, S.-U. 3.32; M.-A, 3.49, 
-U. bei Tage. 8 
Mhefterausſichten für Montag, 1. Januar, 
und zwar für das nordöſtliche Deutſchland: 
Wolkig mit Sonnenſchein, wenig veränderte 
Temperatur. = 
Für Dienstag, 2. Januar: 
Wolkig mit Sonnenſchein; kalt, windig. 


* I[Jahresſchau.] Der letzte Tag des Jahres 
iſt angebrochen; ſchnell ſchwinden ſeine Stunden 
dahin und vor uns liegt ein neues, noch unbe- 
ſchriebenes Blatt der Weltgeſchichte. Was dereinſt, 
wenn abermals unſer Himmelskörper den roti- 
renden Lauf um das flammende Tagesgeſtirn 
vollbracht haben wird, auf dieſem jetzt noch leeren 
Blatt verzeichnet ſtehen mag, darüber Betrachtungen 
anzuſtellen iſt müßig, denn eine Ausſchau ins 
Dunkle, in einen noch gänzlich ungefüllten Raum 
kann nichts unſeren Sinnen Faßbares ergeben. 
Laſſen wir daher, ſtatt den Blick in unſichtbaren 
Fernen zu verlieren, ihn am letzten Tage 
des Jahres noch einmal zurückgleiten über die 
Blätter, welche in unſerem Lebens buche den Gang der 
abſchließenden Zeitſpanne bezeichnen, um die 
Bahn zu prüfen, in der unſere Vorſätze uns 
treiben, die Geſchehniſſe mit oder ohne unſer 
Zuthun ſich bewegen. Und auch dafür ſollen 
heute an dieſer Stelle wenigſtens enge Grenzen 
gezogen fein. Was unſere Vaterſtadt, was unſere 
Heimathprovinz in dem zur Rüſte gehenden 
Jahresabſchniit vornehmlich berührte und be- 
traf, ſei hier, um als Faden und Richtung einer 
ſolchen Ueberſchau zu dienen, kurz und flüchtig 
verzeichnet. 

Unſere Stadt beſchließt heute ihr Jubiläums- 
jahr. Sie hat in den erſten Maitagen die 
Säcularfeier ihrer Vereinigung mit dem 
mächtigſten und führenden deutſchen Staatsweſen 
feſtlich begangen und dabei vielfach in Wort und 
That Zeugniß abgelegt, wie eng und unverbrüchlich 
feſt das denken und Fühlen ihrer Bürger mit 
den Geſchicken des deutſchen Vaterlandes ver- 
knüpft iſt, von dem man ſie zwar Jahrhunderte 
lang durch Machtmittel äußerlich trennen, dem 
man ſie aber geiſtig niemals entfremden konnte. 
Und eine noch weitere, mit der Leuchte der 
Wiſſenſchaft die Landesgaue ſouverän über- 
ſchreitende geiftige Gemeinſchaft beging hier ein 
Jubiläumsfeſt ihrer Verbindung gleich zu Anfang 
des Jahres mit der Feier des 150 jährigen Be- 
ſtehens der Naturforſchenden Geſellſchaft Danzigs. 
In wirthſchaftspolitiſcher Beziehung ſtanden 
für unſere Stadt und Provinz die erſten und 
auch die letzten Tage des Jahres unter dem 
Zeichen der nämlichen Kämpfe: um die Erleichte⸗ 
rung von Schranken, welche den Erwerb und 
Verkehr in unſerem entlegenen Grenzgau ſo 
ſchwer beeinträchtigen und auch im letzten Jahre 
wieder mit neuen empfindlichen Einengungen 
heimgeſucht haben. Zweimal mußten wir ferner, 
in den lichteſten Sommertagen des Juni wie in 


ven ſonſt ſo milden Kerbfttagen, auf dem großen: 


politiſchen Kampfplatze antreten, um bei der 
Neubildung der Bolksvertretungen für Reich und 
Monarchie Zeugniß abzulegen Tür die Richtung, 


in welcher wir das Staats- und Reichsruder ge- 
führt zu ſehen wünſchen. Zwei provinzielle Par- 
lamente hielten hier im Februar und Oktober 
längere Sitzungsperioden ab: die communale 
und die proteftantiihe kirchliche Geſammt-Ver⸗ 
tretung Weſtpreußens. Aus dem Arbeitsergebniß 
der erſteren iſt namentlich die Errichtung einer 
dritten großen Irren - Heilanftalt fur unſere 
Provinz, aus dem der letzteren der neue 
Agenden-Entwurf für die evangeliſche Landes- 
kirche hervorzuheben. der Verkehr erhielt 
zwei neue wichtige Schienen verbindungen zwiſchen 
unſerer und der Nachbarprovinz Oſtpreußen mit 
den neuen Eiſenbahnlinien Elbing-⸗Oſterode und 
Marienburg-Allenftein und außerdem im Süden 
Weſtpreußens die neue Schienenſtraße von Fordon 
nach Schönſee, für welche die oft jo wilden Fluthen 
unſeres Hauptſtromes durch das bis jetzt rieſigſte 
derartige Bauwerk in Deutiſchland zum vierten 
Male (bei Fordon) mit feſten, gigantiſch trotzigen 
Eifenjohen überbrückt wurden. das meer- 
umſchlungene, weltverlorne Landzünglein, welches 
die Elemente als nördliche Küſtenwacht unſerer 
Provinz vorgeſchoben haben, wurde durch 
eine für die dortigen Bewohner ſehr wichtige 
Derkehrsanlage, den Helaer Bootshafen, mit dem 
Zeftlande in eine beſſere Verbindung gebracht, 
welche für das wirthſchaftliche Aufblühen des 
einſamen Eilandes von weſentlicher Bedeutung 
zu werden verſpricht. Endlich hat das ſcheidende 
Jahr uns auch die Inangriffnahme einer für 
unſere Stadt ſeit einem Dierteljahrhundert er- 
ſtrebten größeren Verkehrsanlage gebracht: der 
Centralbahnhofsbau, welcher ſeit Mitte der 
1860er Jahre auf der Tagesordnung ſtand und 
ſeit 3 Jahren geſetzlich garantirt erſchien, iſt nun 


in das Stadium der Ausführung getreten, und 


Hand in Hand damit geht die Niederlegung der 
die Stadt ſo maleriſch umkleidenden hohen 
grünen Fronten, welche die einſt auf 
die eigene Vertheidigung von Hab und Gut 
angewieſene Danziger Bürgerſchaft vor Jahr- 
hunderten errichtet hat — die Ausſicht auf ein in- 
tereſſantes Zukunftsbild eröffnend, für das ja 
auch ſchon Skizzen und andere bis jetzt noch 
„fromme Wünſche“ zahlreich vorliegen. Möchten 
nur Verkehr und Erwerb unſerer Stadt mit 
dieſen Wünſchen einigermaßen gleichmäßigen 
Schritt halten, die würdige Wiederausſtaffirung 
des durchbrochenen Stadtbildes follte ſich dann 
ſchon finden. Leider hat in dieſer Beziehung das 
ſich verabſchiedende Jahr in unſerer Bruſt nicht ge⸗ 
rade große Hoffnungen genährt. Inzwiſchen 
aber hat unſere Commune eifrig gewaltet, das 
Ihrige zur Beſſerung zu thun. Die wichtige 
ſanitäre Anlage in Langfuhr wurde in der 
Hauptſache vollendet; die für die Gefundheit 
der Einwohner nicht minder wichtige große 
Schlacht: und Diehhof-Anlage zeigt mit 
ihren ſtattlichen Bauten die ziemlich nahe 
Vollendung an; einen ferneren Culturfortſchritt 
ſoll die erſte Markthalle in Danzig repräſentiren, 
deren Project noch dicht vor Abſchtuß des Jahres 
ausführungsreif geworden iſt. | 

Zur Hebung des Gewerbefleißes in der Provinz 
wurde unter weſentlicher Mitwirkung der 
Provinzial-Hauptſtadt in Konitz eine größere ge⸗ 


ſchaft mit innigſter Freude aufgenommener Beſuch 
unſeres Monarchen in unſerer Stadt, während 
deren romantiſche Lage die öſterreichiſche Aron- 
prinzeſſin Anfangs Juni zu einem zweitägigen 
Beſuche Danzigs veranlaßte. Auch Prinz Heinrich 
iſt zwei Mal im ablaufenden Jahre zur Be- 
ſichtigung Danzigs und ſeiner Anlagen und im 
Derkehrsintereſſe ferner der Lenker unſeres 
Reichs-Poſtweſens als Gaſt hier erſchienen. 

Schließlich ſei noch kurz daran erinnert, daß 
am 1. Oktober hier die neue Kriegsſchule eröffnet 
wurde, daß Danzig beim Beginne des Jahres 
einen neuen Commandanten, im Kerbſt die Pro- 
vinz einen neuen Generalſuperintendenten, unſere 
Stadtcommune einen neuen Leiter ihres vielver- 
zweigten Bauweſens, unfer großes Land- und 
Amtsgericht einen neuen Präſidenten erhielt. 

Begnügen wir uns mit dieſem kurzen, an⸗ 
deutungsweiſen Ueberblick über den Gang der 
hinter uns liegenden Ereigniſſe. Wir ſehen, daß 
uͤberall Keime geſetzt und gepflegt wurden. 
Stärkt eine günſtige Zukunft ihre Keimkraft, 
dann dürfen wir der Entwickelung ohne Bangen 
entgegenſehen. Aber wie ſich auch die Frucht 
der kommenden 365 Tage geſtalten möge, unſer 
Wahlſpruch wird ſtets ſein und bleiben müſſen: 
„In ſeinem Leben nichts verſäumen und redlich 
ſeine Pflicht thun, iſt mehr als große Dinge 
träumen“. Mit dieſer ſchlichten Looſung nehmen 
wir Abſchied vom enteilenden Jahre und ziehen 
getroſt dem kommenden entgegen — ohne 
Uebermuth, doch unverzagt. 


* [Sturmwarnung.] Von der deutſchen See- 
warte ging uns geſtern Nachmittag folgendes 
Telegramm zu: Ein tiefes barometriſches Minimum 
über Lappland ſcheint ſüdoſtwärts fortzuſchreiten. 
Stürmiſche weſtliche und nordweſtliche Winde ſind 
wahrſcheinlich. Die Küſten⸗Stationen haben den 
Signalball aufzuziehen. : 

* [Der commandirende General] Herr Lentze 
hat ſich zur Theilnahme an der Neujahrsgratulation 
der Corpscommandeure beim Kaiſer heute nach 
Berlin begeben. 

* [Generalverfammiung der Kaufmann⸗ 
ſchaft.] In der geſtern Nachmittag im Artushofe 
abgehaltenen Generalverſammlung der Cor- 
poration der Kaufmannſchaft wurde beſchloſſen: 
1. dem Vorſteheramte für die Rechnungen der 
Corporation und der Speicherbahn pro 1892 
Decharge zu ertheilen; 2. den Corporations-Etat 
pro 1894, abſchließend in Einnahme und Aus- 
gabe mit 228 200 Mh. feſtzuſtellen; 3. den (vor 
einigen Tagen nebſt Begründung mitgetheilten) 
Antrag des Vorſteheramtes der Kaufmannſchaft 
zur Aufnahme einer Anleihe von 150000 MR. 
behufs Einlöſung der ausſtehenden Antheilſcheine 
der Speicherbahn zu genehmigen. 

* [Berfonalien bei der Poſt.] Angenommen find 
zu Poſigehilfen: Nabitz in Elbing, Wolff in Tiegen⸗ 
hof. Verſetzt find: die Poſtpraktikanten Dau von 
Danzig nach Elberfeld, Zoche von Bromberg nach 
Zabrze, der Poſt-Aſſiſtent Seeger von Danzig nach 


irſchau. 2 

x N erfoiet.] Das ſchon erwähnte Gaſtſpiel der 
Coloraturſängerin Fräul. Pauline L'Allemand an 
unferem Gtadtiheater beginnt am nächſten Donnerstag 
mit der Roſine im „Barbier von Sevilla““ und der 
Titelrolle in der „Schönen Galathee““. Wie bereits 
mitgethent, hat Sräul. O' Allemand von Königsberg 
aus ihre Künſtlerlaufbahn begonnen. Sie ging von 
dort nach Süddeutſchland und dem Elſaß und wurde 
dann zu wiederholten Gaſtſpielen nach Nordamerika 
berufen. Im vorigen Winter gaſtirte ſie mit großem 
Erfolge in Königsberg und Stettin. 8 

*Vacanzenliſte.] 15. Januar 1894 Magiſtrat 
Wunſtorf bei Hannover Bürgermeiſter; Gehalt 
3900 Mk. (incl. der Vergütung für die Schreiberei); 
1. April 1894 Stadtverordneten-Verſammlung Char- 
lottenburg Stadtſyndikus; Gehalt 5400 Mk.; 
ſofort Landrathsamt des Kreiſes Franzburg Hilfs- 
arbeiter gegen hohe Remuneration; Landrathsamt 
Oſterode Oſtpr. Perſönlichkeit, welche mit der 
Bearbeitung von Invaliditäts- und Alters verſicherungs⸗ 
fachen vertraut iſt und gleichzeitig die Geſchäfte eines 
Controlbeamten übernehmen muß; Gehalt 1300 Mk. 
und ein Reiſe-Pauſchquantum von 300 Mk. Gelegen- 
heit zum Nebenverdienſt iſt nicht ausgeſchloſſen; Kreis- 
ausſchuf Weißenſee in Thüringen Kreisausſchuß⸗ 
Secretariats-Aſſiſtent; Gehalt 1200 Mk. 

[ Schneepflüge für Chauſſeen ] Die oſtpreußiſche 
Provinzialverwaltung wird in dieſem Winter Ber- 
ſuche anſtellen, ihre Chauſſeen durch eigens dazu 
conſtruirte Schneepflüge reinigen zu laſſen. Die bereits 
fertigen Pflüge, von denen jede Provinzialchauſſee drei 
Stück erhalten ſoll und die in Tilſit und Inſterburg 
erbaut worden, ſind derart conſtruirt, daß die im 
rechten Winkel zu einander ſtehenden Seitenflügel eine 
Fahrbahn von drei Meter Breite ebnen, ſo daß alſo 
zwei ſich begegnende Fuhrwerke ausbiegen können, 
ohne in die Seitenſchneewälle hineinfahren zu dürfen. 
Auf den beiden Seitenflügeln befindet ſich ein Kaſten, 
der zur Aufnahme von Steinen beſtimmt iſt. Je nach 
der Tiefe des Schnees wird nun die Räumung der 
Straßen vorgenommen. der erſte Pflug, mit vier 
Pferden beſpannt, wird nur wenig belaſtet, um ihn 
nicht zu tief einſinken zu laſſen, der zweite unmittelbar 
nachfolgende Pflug erhält ſchon eine größere Belaſtung 
und, wenn erforderlich, tritt auch noch die dritte, als 
Reſervepflug zu betrachtende Maſchine, in Action. Die 
Chauſſee iſt alsdann bis auf einen guten Schlittenweg 
gereinigt. Hohe Berge, durch welche die Pferde nicht 
hindurchkommen, müſſen nach wie vor erſt abgegraben 
werden. In dieſem Jahre werden dieſe Probe- 
reinigungen auf zwei Chauſſeen der Niederung und 
zwei Chauſſeen des Samlandes probeweiſe vorge- 
nommen werden. 

* [Grundſtücks-Verkäufe.] Krebsmarkt Nr. 9 iſt 
mittels gerichtlichen Urtheils der allgemeinen Elektri- 
citäts-Geſellſchaft zu Berlin für das Meiſtgebot von 
51000 Mk. zugeſchlagen worden; Matzkau Blatt 1 iſt 
verkauft worden von dem Eigenthümer Friedrich 
Adolph Röpell an den Eigenthümer Julius Peters. 


Aus der Provinz. 

5 Zoppot, 30. Dezbr. Nach dem Bauproject des 
Baumeiſters Otto aus Danzig follen die neuen Co- 
lonnaden im Kurgarten mindeſtens 5—6 Mal breiter 
als die jetzigen hergeſtellt werden. Die beiden jetzigen 
Orcheſter gehen ein. Das neue Orcheſter kommt dort- 
hin, wo gegenwärtig das Zelt der Conditorei ſich be⸗ 
findet; leider müſſen in Folge deſſen mehrere von den 
dort befindlichen ſchönen Lindenbäumen entfernt werden. 
An dem Dache der Colonnaden werden Wandelgänge 
eingerichtet, und zwar in der Weiſe, daß man auch 
von dieſer Erhöhung aus ein hübſches Plätzchen mit 
dem Anblick auf das Meer ſich verſchaffen kann. Im 
Nordpark ſind die altersſchwachen Bäume nunmehr 
entfernt und durch junge edlere Bäume erſetzt worden. 
Auch das Orcheſter im Nordpark iſt erheblich ver- 
breitert worden. — die Bauluſt iſt hier noch immer 
rege. An allen Ecken und Enden wird, zumal das 
Wetter in dieſem Kerbſte ſehr günſtig geweſen iſt, ge- 


baut. In der Bismarckſtraße ſind binnen 3 Monaten 


zwei große Winterhäuſer fertig geworden. — Die Rentier 
Chriſtopf'ſche Villa, eine der ſchönſten Beſitzungen in 
der Danzigerſtraße, iſt vor einigen Tagen von der 
Frau C. an den Baron v. Schrötter aus Oſtpreußen 
für 33 000 Mk. verkauft worden. 


3 Marienburg, 30. Dezbr. Die Stadtverordneten 
hielten geſtern Nachmittag eine Sitzung ab, in welcher 
die Neuwahl eines Stadtrathes nothwendig wurde, 
da Kerr Kaufmann Warkentin die auf ihn gefallene 
Wahl abgelehnt hatte. Die Meinungen hierbei gingen 
ſehr auseinander, jo daß drei Wahlgänge nothwendig 
wurden. Aus dem letzteren ging Herr Uhrmacher 
Borkowski mit 11 von 20 Stimmen als Stadtrath 
auf 3 Jahre bis incl, Dezember 1896 hervor. Die 
Berjammlung nahm ferner Kenniniß davon, daß der 
Kreis zu den diesjährigen Pflaſterungarbeiten eine 
Subvention von 5410 Mk. gewährt hat. 


* Der bekannte oſtpreußiſche Luftſchiff-Erfinder 
Hermann Gans windt läßt keine Gelegenheit vorüber- 
gehen, ohne einen Ballon der — Reclame „ſteigen“ 
zu laſſen, was bekanntlich ſeinem „Luftſchiffe“ (an 
dem Kerr G. ſchon über zehn Jahre „conſtruirt“) 
noch immer nicht gelungen iſt, Die Falb'ſche Ankündi⸗ 
gung, die Erde werde im Jahre 1899 in Folge des 
Zuſammenſtoßes mit einem Kometen untergehen, hat 
den erfindungsreichen Odyſſeus Oſtpreußens veran- 
laßt. Vorkehrungen zu treffen, durch welche eine 
Rettung des Menſchengeſchlechtes herbeigeführt werden 
kann. Der „Conſtructeur lenkbarer Luftfahrzeuge“ 
ſucht jetzt in öffentlichen Anzeigen „zum letzten Male“ 
Theilhaber für fein Flugapparat-Unternehmen. In der 
betreffenden Reclame, die in einigen Blättern ver- 
öffentlicht wird, heißt es wörtlich: „Angeſichts der 
von Profeſſor Falb unſerer Erde prophezeiten ſchweren 
Stunde im November 1899 gewinnen die Darlegungen 
Ganswindts über ſein Weltenfahrzeug, welches 
übrigens mit dem im Bau begriffenen Flugapparat 
deſſelben Erfinders nichts zu thun hat, plötzlich eine 
tiefere Bedeutung; ſie eröffnen uns wenigſtens die Mög⸗ 
lichkeit, dem Verderben entrinnen zu können, ſelbſt wenn 
unſere Erdſcholle einer Weltkataſtrophe zum Opfer fallen 
ſollte.“ Herr Ganswindt wird alſo dafür ſorgen, daß 
der Erduntergang für uns Menſchenkinder möglichſt 
„gemüthlich“ verläuft. In feinem Weltenfahrzeug 
wird man, „ſich auf die Reaction fortwährender 
maſchinell geregelter Exploſionen ſtützend, im behaglich 
erwärmten und mit Luft angefüllten Coupé eine Reife 
durch das Weltall mit der Geſchwindigkeit der Welt- 
körper unternehmen und andere Himmelskörper be- 
ſuchen können““. Es eröffnet ſich hier die Möglichkeit, 
daß wir von den Ganswindt'ſchen Luftfahrzeugen aus 
dem Schauſpiel der Erdkataſtrophe ſo ruhig beiwohnen 
können, wie wir jetzt die Bilder auf den welt- 
bedeutenden Brettern an uns vorüberziehen laſſen. 
Eine Frage hat Herr Ganswindt allerdings bisher 
noch nicht beantwortet: auf welchem Himmelskörper 
gedenkt er die Kinder der Erde anzuſiedeln? Vielleicht 
veranſtaltet er zunächſt eine allgemeine Rundfahrt im 
Weltenraum, dann landen wir an ſämmtlichen Himmels- 
körpern, ſuchen uns den am meiſten geeigneten heraus, 
und die Coloniſation kann beginnen. 3 


Stadtverordneten-Verſammlung 
am Freitag, 5. Januar 1894, Nachmittags 4 Uhr. 
Tages Ordnung: 
A. Oeffentliche Sitzung. 
Schlußbericht des Stadtverordneten -Vorſtehers pro 
1893. — Wahl a. eines Vorſitzenden der Berfammlung 


pro 1894, — b. eines erſten ftellvertretenden Bor- 
ſitzenden, — ©, eines zweiten ſtellvertretenden Vor- 
ſitzenden, — d. der beiden Ordner, — e. eines 


Protokollführers, — f. eines Schriftführers, — g. eines 
Ausſchuſſes zur Vorbereitung aller durch die Stadt- 
verordnelen-Berfammlung zu vollziehenden Wahlen 
pro 1894, — Dankichreiben für Bewilligungen. — Mit- 
theilung a, von der letzten Reviſion des ſtädtiſchen 
Leihamts, — b. von einer Zuſammenſtellung von 
Strafverordnungen. — Bermiethung von Wohnungen. 
— Pachtprolongation in Betreff einer Fähre. — Der- 
pachtung a. von Landſtücken, — b. von Fiſcherei- 
nutzungen, — e. eines Bleihofplatzes. — Nieder- 
ſchlagung eines Pachtreſtes. — Betriebspläne für die 
ſtädtiſchen Forſten Heubude und Jäſchkenthal. — Ueber- 
laſſung und reſp. Verkauf einer Landfläche. — Be- 
willigung a. der Koſten für eine zweite Dampfſpritze, 
— b. von Trottoir koſten. Nachbewilligung einer 
Mehrausgabe für eine Einrichtung gegen Cholera- 
gefahr. — Trottoirkoſtenerlaß. — Abſetzung eines ab- 
gelöſten Grundzinſes. — Wahl eines Mitgliedes der 
Schuldeputation. 
B. Geheime Sitzung. 

Bewilligung einer Kurbeihilfe. — Anſtellungen. — 
Gehaltsregelung eines Lehrers. — Belaſſung einer 
Zulage. — Wahl a. der Mitglieder für die Schätzungs⸗ 
Commiſſion bei Viehſeuchen, — b. von Schiedsmännern. 

Danzig, 29. Dezember 1893. 

Der Vorſitzende der ke ee e ee 
effens. 


Börſendepeſchen der Danziger Zeitung. 

Frankfurt, 30. Desbr. (Abendbörſe.) Oeſterreichiſche 
Creditactien 283, Franzoſen —, Lombarden 89½, 
ungar. 47 Goldrente 95,30, italien. 5% Rente 78,30. — 
Tendemk: ſtill. 

Baris, 30. Deibr. (Schlußcourſe.) Amort. 3 1 Rente 
98,80, 3% Rente 98,25, ungariſche 4 2 Goldrente 
96,65, Franzoſen 645,00, Lombarden 237,50, Türken 
22,70, Aeanpier —. Tendenz: beſſer. — Rohzuder loco 
34,50. Weißer Zucker per Dezember 37,25, per Januar 
37,37½, per Januar-April 37,50, per März-Juni 
37,62½. Tendenz: ruhig. 

-snden, 30. Dez. (Schlußceurſe.) Engl. Conſols 987/16, 
3% pheuß. Conſols —, 47 Ruſſen von 1889 100½, 
Zürhr: 22½, ungariſche 3% Soldrente 95½, Hegppter 
101. Blas - Disconi 2½, Silber 31/1. Tendenz: geſchäfts⸗ 
los. — Hapannazucker Nr. 12 15½, Rübenrobzumer 12½. 
Tendenz: ruhig. 

Betersburs, 30. Deibr. Wechſel auf London 93,70, 
2. Orientanl. 101 ½, 3. Drientanl. 102. 

Newnors, 29. Deiember. (Schlun-Courze.) Geld für 
Regierungsbonds, Procentſat 1, Geld für andere 
Sicherheiten, Procentſatz 1, Demiei auf London 
(80 Tage) 4,83 ½, Cabie - Transfers 4,86%, Wechſel 
i Baris (60 Tage) 5,20, Wechſei auf Berlin 
(60 Tage) 95, 3% fund. Anleibe —, Atchiſon⸗ 
Topeka und Santa Fe-Actien 10½, Canadian-Pacific- 
Actien 70½᷑, Central- Bacınc- Actien 16½, Chicago- 
u. Rortb-Meitern-Acien —. ic. Diil-u. St. Baul- 
Actien 565/8, Jllinois-Centr.-Actien 89½, Lake-Ghore- 
Itichigan-South-Actien 119 ex., Couısutlle u. Naſbvilles 
Act, 11 /, New. Lake Erie- u. Deitern-Aciien 14. 
New. Centr.- u. Hudion-Niver-Aci. 97½ ex., Northern⸗ 
Bacine-Breferred-Aci. 18½, Norfolk. u. Meitern-Bre- 
ferred-Act. 19½, Philadelphia and Reading-PBreferred- 


Actien 30½, Union Bacıfic-Act, 17/8, Denver- u. Rio- 
Bullion —. 


Grand- Breierred - Actien —, Silber 


Rahzumer. 
rwatbericht von Otio Gerire, Danzig.) 

Danzig, 30. Dezember. Abends 7 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Heutiger Werth iſt 12,05—12,15 Al Gd. Balis 
880 Rendement incl. Sack tranſito franco Hafenplatz. 

Magdeburg, 30, Dezbr. Dlittags 12 Uhr. Stimmung: 
Ruhig. Dezember 12,45 , Januar 12,50 Al, 
Sebruar 12 55 M. Mär: 12,62! M, April-Mai 


2,70 l. 

Abends 7 Uhr. Stimmung; Ruhig. Dezbr. 12,50 K 
Januar 12,50 M, Febr. 12,57½ M, März 12,65 Al, 
April-Mai 12,72½ M. 


Schiffs-Liſte. 
NReufahrwailer, 30. Dezember. Wind: W. 
Angekommen: Ernſt, Schütt, Kjerteminde, Ballaſt. — 
Adele (Sd.), Krützfeldt, Kiel, Güter. 5 3 
Geſegelt: Stadt Lübeck (S.), Krauſe, Rönne. Kleis. 
Im Ankommen: 1 Brigg. 


Verantwortlich für den politiſchen Theil, Jeuilleton und Vermiſchtes: 
Dr. B. Herrmann, — den lokalen und provinziellen, Handels-, Marines 
Theil und den übrigen redactionellen Inhalt: KA. 8 — für den 
Inſeratentbeil: Otto Rafemann. ſämmtlich in Danzla. 


ee N on 


Nach Kiel 


ladet hier am 2. und 3. Januar 


S. „Adele“, 


Capt. Krünfeldt. 
Güteranmeldungen nimmt ent- 
gegen 99 


Ferdinand Prowe. 


Nach Hamburg 


? direc 
ladet hier am 3. und 4. Januar 


Bekanntmachung. 
Behufs Berklarung der Geeun- 
‘fälle, welche der Dampfer Gozo, 
Capitän Rowan, auf der Reiſe 
von Hull nach Danzig erlitten hat, 
haben wir einen Termin auf 


den 2. Januar 1894, 
Vorm. 9½½ Uhr, 

in unſerm Beihäftslokale,Langen- 

markt 43, anberaumt. (8417 

Danzig, den 30. Dezember 1893. 

Königliches Amtsgericht X. 


Concursverfahren. 
In dem Concursverfahren üb 7. 

das Dermögen des ee §. „Ernſt ’ 
nehmers und 3immermeilters| „. Capt. J. Hane. 5 
Friedrich Auauft Hermann Güteranmeldungen nimmt ent- 
Johannzen zu Danzig, Graben- gegen (8399 


gaſſe Nr.! iſt ur Brüfuns der Ferdinand Prowe. 


nachträglich angemeldeten Forde- 
rungen Termin au 


den 23. Januar 189%, 

i Vormittags 10% Uhr, 

vor dem Königl. Amtsgerichte XI 

hierſelbſt, Zimmer Nr. 2 des 

Gerichtsgebäudes auf Pfefferſtabt 

anberaumt. 5 8431 
Danzig, d. 28. Dezember 1893. 


{ Zinck, 
Gerichtsſchreiber des 
Amtsgerichts X 


Bekanntmachung. 


Tanzunterricht. 


Beginn des 2. Curſus 
Mitte Januar. Anmel-⸗ 
dungen erbeten täglich von 
1—4 Uhr Nachmittags 

. Damm 4', 


Marie Dufke, 


Tanzlehrerin. 


Berlin D., Datum des Poſtſtempels. 


Königl. 
I. 


15 5 
Hit Gegenwärtigem geſtatten wir uns, auf das vollſtändig ſortirte Lager unſerer 


1133 N Geſchäfts-Bücher SE 
jämmtlihe _ Antheilſcheine der Zum Abſchluß von 1 


ae neun) Geſchäftsbüchern X J. H. Jacohsohn, Papiergroß⸗Handlung, Danzig 


aufgerufen. 5 

Die Einlöſung erfolgt 31. 190 
Januar 11090 Er 10 Nennwere e der gejehlihen] - ergebenſt aufmerkſam zu machen. 
zuzüglich 6 Procent Zinſen für Ein ommeniteuer - Veranlagung > s h i £ ; 2 
d und 5 Procent empfiehlt ſich Unſer Fabrikat wird von obiger Firma nach wie vor zu Fabrikpreifen abgegeben und werden 
für die Zeit vom 1.—31. Januar B. Schmiedchen Extra-Anfertigungen zur ſchleunigſten Lieferung, bei gemifjenhafteiter Ausführung in Nota genommen. 
1894 bei der Kalle des Borfteher- Holzmarkt 14, 1 Tr. 2 Die ſtetige Erweiterung unſerer Fabrik, welche in techniſcher Beziehung zu den erſten Deutſchlands 

zählt, mag der befte Beweis für die Gediegenheit unſeres Fabrikates ſein. 


anne es Tihter| — Lebende e 
it aller Hochachtung 
Hummern Riefenstahl, Zumpe & Co. 


heute ſtattgehabten Beneral-Ber- 2 
fammlung unſerer Corporation 5 


mittags. 
Nichtabgehobene Beträge wer- 


den zinslos gſfervirt. 
Quittungsformulaxre ü 


ber die 


Beträge der Antheilſcheine nebft i = 2 i 5 

Kern ee ben Aniheitfheine empfiehlt . GDELDE Große Ehe der ee if b. J. Zan. 

eignern zugehen. 5 1. Jan. 
Danzig, den 30. Deibr. 1893. A. F ast. zu verm. Kalkgaſſe 8a, 1 Tx. 


Das Vorſteheramt der 
eee 


N 
* 


x 


BEFREIT VRETITETTA N), Wi a er 
Maränen, jhriaön,ebenW allen meinen werthgeſchätzten 


(8432 erhalten, empfiehlt zu billigen 52 
Bis | Breiten 3. Sevelhe, geb. 481380 Kunden, Freunden u. Gönnern 


Nenjahröfarten- 


aden 
Ausstellung. bare 


in dieſem Jahre mit ihren Auf- N 
trägen mich gütigſt beehren zu 7 
wollen. 1 


. Haut- u. Geſchlechtsleiden. Langgaſſe 1 (Langgaſſerthor) . 
„Langgaſſe Nr. 81 23 = 
Ecke Miolimebergalfe). 


feinſter Deffert- u. Frühltücs- 

wein für Damen und Herren 

offerire ich die Champagnerfl. 
1 und 2 


Max Blauert, 


Marie Lankühn, 


er wünſcht. 


i Loos ©. ® Danzig, (5833 Danzig, den 1. Januar 1894. RModiſtin aus Berlin S. Wedzicki, 
Ulmer e ee este Laſtadie 1, am Winterplat. 5 Kochachtungsvoll N Kohlenmarkt 32 a Poſen. 
Pirfhauer Gilberlotteriea 14. 2 5 2 s ee NEE ER 
t i H. W. Spindler. | — Perein Sandtunes- 1056 
r zu haben n RE eldſchrank z. verkaufen. Hopf, d : : Hear N Wer ſich e. ſolch. 28 0 Commis von 8 


in.de > Fabrikant. 
Exped. der Danziger Zeituns le : 3 


5 ne 
Naturforſchende G 


eſellſchaft. 


= SFr 
Einladung 
Feier des 151. Stiftungsfeſtes, 
Donnerſtag, 4. Januar 189k, 7 Uhr Abends, 
= Frauengaſſe Nr. 26, 
1. Jahresbericht, erſtattet von dem unterzeichneten abgehenden 
Director und den Herren Vorſitzenden der Sectione 
2. Herr Dr. v. Drygalski Berlin: Die Grönland - Erp 
Berliner Geſellſchaft für Erdkunde. 8 
Nach der Verſammluns ca. 9 Uhr findet wie in früheren 
Jahren ein Abendeſſen (Gedeck M 2) im Hotel du Nord ſtatt. 
Die Mitglieder, welche an demſelben Theil nehmen wollen, werder 
gebeten, ihre Namen, reſp. die Namen ihrer Gäſte, bis zum 
2. Januar in eine der beiden Liſfen eintragen zu wollen, welche im 


Lokale der Naturforſchenden Geſellſchaft und im Hotel du Nord 
ausliegen werden. 7 (8387 


- Die Buchdruckereion A.W. Kafemann m Danzig] Zucker fabrik 
mit reichem an ie 16 erden 5 haufen ; geh at. ‚ab. 9 
ich Anfertigung sämmtlicher Druck- . de. voſtlagernd Lang X 
empfiehlt Sich UT. Briefbogen, Rechnungen, Mitthei- b 
lungen, Wechsel, Quittungen, Rundschreiben, Adress- Eine jehr aut erhaltene 
karten, Preislisten, Plakate und alle anderen geschäft- Bas 
lichen Drucksachen, ferner für Privatleute und 8 Doppelkaleſche 
Vereine: Karten, Einlutungen, Glückwinsehe, Hoch i erke bis g 


- Haufe Herren Cohrs & A 


ehitton der Hafenſtraße 3. 


Hin uber mann die 1 or e alt: | . 
i erken auch mi ustrationen, Sowi { = z 
Son Werken und Zeitschriften aller Art. Zwei Stand 
Muster, Probe-Drucke, Preisangaben stehen schnell ſchöne neue Daunenbetten, 
eleg. Plüſchgarnitur, maha-}N 


stens zu Diensten. 
goni mit Schnitzerei, dito 
Spiegel, Tiſch und Trümeau, 
312 nußb. Paradebettgeſtelle 
auf Rollen umſtändeh. ſogleich 


Unten. 


Pfannkuchen. 


Prof. Nomber. 


2 


A. W. Kafemann in 


In meinem Verlage erschien soeben: 


Die Sonntagsruhe 


im Handelsgewerbe, 


Eugen Hasse, Kohlenmarkt 25, 
vis-ü-vis der Kauptwache, i 
empfie 
Winter-Paletots vom Lager, von dauerhaften Stoffen, 
2 Double und Satin 10, 12, 15 AM, 5 5 
5 Winter-Paletots vom Lager, reine Wolle, Eskimo 
Flocconné, Diagonal 18, 21, 2 


| © Herren- Anzüge vom Lager, reine Wolle, Cheviot, Kamm 
5 garn M 18, 21,24 M. 
S Burihen-Anzüge vom ch 1 100 5 1 5 
R na aaß aus feinſter Wolle 
Ra Winter-Baletots Flecconne, Velour, Kirk und | 
Satin, M 27, 30, 33, 36. ü dein ten Han E 
3 aus dem feinſten m 
Geſellſchafts-Anzüge garn, Cheviot, Granit 


ah V. 
E. Weber. Königl. Polizei-Assessor 
Preis Mark 1.50. 


Breitgaſſe 98. 


und 


von 4—5 Uhr. 5 
Bureau für Gasglühlicht, 


ntie geliefert. 


5 iehlt 
9 Jaquet-Anzüge 1350.45—18 1 gefertigt a 12 


5 323% von keinwollenen Stoffen in neuen 
5 n englischen Muftern & 20, 22,50, 24 
95 17 5 35 n prima Kammgarnſtoffen 
Geſellſchafts⸗Anzüge in eleganter Kusführung 
85 ü 33, 36, rn Al. 29151 9 pi fioff 5 
i von haltbarem Double: und Diagonalfioffen } 

Paletots d 12, iu, 18-20 m | 


meines Zuſchneiders mit Gara 
Eugen Hasse, Kohlenmarhkt 25, 5 i 

i is der Hauptwache ; Offerten nebit Gehaltsanipr. 

RT u. Photographie erbeten unter G. 

an Fran Formazin, nn an Karpfen in Bier. 


Pommern. G. Zarucha, 


Junger Mann, Baradiesgaſſe Nr. 36. 
99 ; 9 N mit allen Comtoirarbeiten ver- 
Bürſten- und Pinfel-Sabrik,\ai.ne men u 


5 „ Gefl. Offert ter 8413 in der 
Langenmarkt Nr. 47. Seeed Ae Zeitung erbeten. 
neben der Börſe, 


in junger Mann, mit der Ge. 
e Bürſtenwaaren für den 


gefüttert in beiter Ausführung a 24, 27, 30 
48 NN 


N an nen für Jagd und Wirt t d 7, 8, 9, 
Loden-Zoppen 102 185 N 2 
15 3 8 von ha aren dicken Lodenſtoffen mi 
RNeiſe-Mäntel eama gefüttert a 13,50, 15, 18, 20, 
\ 24, 2740 Ul. % 


EN aletots von prima Eskimo mit ganzwollenem gama 
5 36— Großes 


von der Wolfſchen Kapelle. 


treide- ſowie Speditions- 


empfiehlt ſämmtlich Hausbebarf: 


Haarbeſen, Schrubber, Handfeger, Naßbohner 


ürſten, Teppich! Stellung. Offerten unter 8327 in 


Zwei ältere erfahrene 


Schlafröcke in arößer Auswahl a 12, 15, 1824 M. 
2 FR von reinwollenem grauen | 
5 Kohenzollern-Mäntel Statin mit Ralerallenn 5 
8 d Lama gefüttert a 36—60 An & 2: i 
} nei in neuen kleidſamen Fagons, von | 
ö Knaben-Anzüge blauem Cheviot, Tricot, Velvet und 
5 58 Stoffen in beſter Verarbeitung 
von an. 


Knaben-Paletots oben und Daubieitoften. 
Beſtellungen auf Herren- u. Knaben 
f Garderobe nach Maaßz 


5 werden unter Leitung eines bewährten Zuſchneiders unter 
Garantie für tadellofen Sitz auf das Sorgfältigſte ausgeführt. 


Neue elegante Fracks und Frack- Anzüge 


werden verliehen 


ons. Fenſterleder, Fenſterſchwämme. Monteure 


Prof. Nr. 


Parquetboden-Wichſe von. Fritze co., Berlin. Maſchinenfabrin Emil Lehmann, 
Stahldrahtbürſten und Gtahlipähne, ERDE TE 
zum Reinigen der Parquetböden. 
Handſchuhe von ſtarkem Leder zum Schutz für die Hände 
bei dem Abreiben mit Stahlſpähnen. 


Neujahrstag 


Zoppot, 


Piaſava-Artikel, Beſen, wohnungen, 1. Etage und hoch⸗ 


Echt Perleberger Glanzwichſe, Putzpomade 
5 Küchen-Seife „Katze im Keſſe 1894 su vermiethen. 


F Gnivefter und Neu 


Ein größerer Laden 


| Breiten i \ | 
W geil, eiae. die herzlichſte Zratulation zum 1 Waal n 5 a us 
Dr. Szuber ö it d itte 0 ohn. e ang- 
dene Ruster-Ausbruch. IN ze Jahre, mit der Bitte, auch | P Ip. m Safe beuestunt) wies 


miethen gejucht. Angabe 
der Größe des Ladens 
ſowie der Schaufenſter 


— 0 
Abbe. . Kaſſenöffng. 6 Uhr: 


rollt. neuem Reperthit. 


ei Herrn Oscar Krueger, im 


Inter. Spec.-Vorſt. 
— ͤ ͤ— 

- iplome, Statuten, bro. Offerten unter Nr. 8433 in der 5: 
gramme wie alle sonst vorkommenden Druckarbeiten en Beier unte de Gambrinus⸗Halle. 


Heute Abend (Sylveſter): | 


Döring’s Reitaurant und Ce 7: 
Verkauf Hundeg. 116 J. Milchkannengaſſe Nr. 16. 


mit besonderer Berücksichtigung der für den Regierungs- Burſchen - Paletots aus dauerhaften Gtoffen in allen ( ent g : dipener 
bezirk Danzig erlassenen Bestimmungen. S garden M 7, 8, 10. J 1 2 fran t bene 510 ae 
= Mit alphabetischem Sach- Register. = „ Kerren-Anzüge vom Egger aus nur guten Stoffen, ſehr Heute Abend gemülhliche Syl⸗ 
Herausgegeben 8 haltbar A 10, 12, 15 veſter-Feier. (8419 


Orpheum-Halle, 


5 Kommt her ihr lieben Gäſte alle, 
Gönnt dem verfloſſ'nen Jahr die 


— — = x HESSEN - 7 1 
M 0. - mn, 7 on ü A Dansia, Aunbegaiie ene Euch tönt in der Orpheum. Halle 
Wind ,, e ee ee 
empfi Sämmtlihe Sachen zeichnen ſich durch ſaubere Arbei 9 f Ab ) 5 | f 
056765 und guten Sitz aus und werden unter perſönlicher 8449200 5 ei k N , ) Ve ft 


Große humoriſtiſche 
Abendunterhaltung. 


Heute Sylveſter Abend 


Frei- Concert 


1 f irbeſen, iber, 9 ger, er, Fenſterbürſten, branche vertraut, ſucht ſofort Karpfen blau, 
55 Schuwaloffs mit und ohne Pelerine à 25, 736 M. Kiedber ü ch en cpr, Pa eabitab armen der Erpeb. Aer. 31g. erbeten, Stalieniſche Nacht 
1 mn von 11—1 Uhr 

Taffs Fenſterputzer And Polir⸗Apparat. e , Deeorkeien ale 
Parquet-Bohnerbürſten u. Bohnerzangen. Steſlung gel... 8424 Emil Schreiber, 


am Dominikanerplatz. 


von derſelben Kapelle 


e HFrei-Concert. 


ſmerikaniſche Teppichfegemaſchineh, Kubi dae pete 25 8s gage den Botzigliche Kanlbarsiuppe 
Uneritanifce Seppichiegenaitinen, Fußzürken. zergehen 50 in 1 l 

cos- un itten, arterre, 5—7 Zimmer mit reich: im feſtlich decorirten Lokal. 
ee pee sene e e e Emil Schreiber, 
. 182744 am Dominikanerplatz. 


5 uja 
Srei-Soncert 
im Geſellſchaftshauſe 
Breitgaſſe 95. 

Für vorzügliche Speiſen u. Ge⸗ 


tränke iſt beſtens geſorgt. 
W. Schönherr, 


Deulſch. Geſellſchaftshaus, 


Keil. Geiſtgaſſe 107. 
Zur Sulveſierfeier: 


Großes 
Ertra-Frei-Contert. 


Anfang 7 Uhr. 
Schweine-Pößkelkamm, 
Erbſenpuree mit Sauerkohl. 

3 K. Grabow. 


Sn 
rotes Goneert 


Anfang 7 Uhr. 
8344) N. Lehmann. 


Wiener Fafe zur Bürle. 


Heute 
und am Neujahrstage: 
Grosse Matinée 


von 12 bis 2 Uhr. 


E. Tite, 
Langenmarkt 9. 


‚Wiener Fofe zur Vörſe“ 
Heute 
von Abends 8 Uhr: 


Concert 


der ungariſch. Magnaten-Kapelle 
„Fätnol Lajos“. 
Hochachtungsvoll 
E. Tite, 
8253) Langenmarktt 9. 


Wilheln⸗Thealer. 


Beſitzer u. Dir.: Hugo Menger. 
Sonntag, 31. Dezember 1893: 
Nachmittags geſchloſſen. 
Abds. 7, Kaſſenöffng. 6 Uhr: 


Gr. Sylveſter⸗ ier. 
Brill. Sperinlit.-Boritllg. 


verbunden mit 
Allgem. Neujahrs- 
Wunſch-Regen. 
Originellen, jcherz- 
haften Arrangem., 


ſowie nach beendeter Vorſt.: 


Entrée 00 Theaterbeſucher: 
Damen ü 30, Herren 450 . 
fa, b. 1. San. IB 


34, 


Gr. außerordentl. 
Feſt-Vorſtellung 


m. theilw. Neu. Perſ. u. 


dienſtag, wie tgl. Ab. 7½ Uhr: 
ich mir, 


darzubringen. 
ochachtungsvoll 


M. L. Marzian Wwe., 
3. Damm 5. (8418 


Flabliſſement Königshöh, 


Heiligenbrunn. 
Meinen werthen Gäſten, Freun- 
den und Bekannten meinen her!- 
lichſten Glückwunſch zum neuen 
Jahre. (8388 
N. Hannemann. 
= Aller sechelen Geihäfts- 1 
freunden wünſcht ein 
” * 
fröhliches neues Jahr! 
0 G. Klein, 
Hotelbeſitzer, Stolp i. Pomm. 


... .... ͤ .. —— 
ie herzlihiten Glückwünſche 
zum neuen Jahr. 


v. — v. 


Kan I) Eee N er I 
Zur Ablöſung der Neujahrs⸗ 
gratulationen zahlten ferner Be- 


träge ein: 


C. Scheibke, 3._F. Anobbe, 
Brämer, Neumann, S. B. Kahane, 
N.-A. Fabian, Carl Schubert, 

Robert 


J. W. K 
Grauert-Neufahrwaſſe 


ehm. 
3. Zeitung. 


Ez. ſüßes Eb! Gratul, aus 
M. tiefft, Herzen! Unſere Liebe 
dauert fort, ſie läßt ſich nicht ge⸗ 
bieten! — 


Dam us Verlag in 
. Kafemann in 
8 Dieriu eine Beilage. 


. 


leuten 


wmelcher ſich 


Beilage zu Nr 


20512 


| der Danziger Zeitung. | 


Gonntag, 31. Dezember 1893 (Morgen-Ausgabe). 


So endet’s, 


Eine Sylveſtergeſchichte. 
Bon Guſtav Heinze. 

Sylveſterläuten durchtönt die klare Winterluft. 
Voll und tief klingen die Glocken und laſſen 
jeden, deſſen Ohr ſie treffen, aufhorchen 

Fahr wohl — fahr wohl, fo rufen ſie, fahr 
wohl — fahr wohl, du altes Jahr, mit all den 
Freuden und all den Schmerzen, die du gebracht 
— mit all dem heißen Sehnen, das du geſchürt, 
und dem unerfüllten Hoffen, das ihm folgte, — 
fahr wohl, — fahr wohl. — Gehe hinab in da⸗ 
Meer der Unendlichkeit — — dein Herrſcherſtab 
iſt deiner Hand ſchon halb entglitten, und das 
neue Jahr, das ihn ergreift, ihm jubelt man jetzt 
zu, ihm gilt das freudige Klopfen des Kerzens — 
von ihm erhofft man jetzt, was du verſagt haſt. 
Syhlveſter — Abſchiedstag! Wie ernſt auch bei 
der Trennung von dem alten Jahr die alten Leute 


verboten.) 


blicken, die jungen rufen deſto fröhlicher dem 


neuen das „Willkommen“ zu. Und die Jugend 
hat recht, ihr gehört die Gegenwart. Was ſie 
auch in Jahresfriſt von unerfüllten Wünſchen, 
von zerſtörten Hoffnungen erfahren hat — die 
Jugend läßt ſich nicht arm machen, ein unverjfieg- 
barer Bronnen des Hoffens, Glaubens und 
Liebens quillt ja in ihrem Herzen. N 

O Jugend, Jugend, — wonnige Frühlings- 
Morgenſtunde des Lebens, wie ſchwebt dein Glanz 
verklärend über unſern Tagen, ſelbſt durch des 
Alters Schnee und Eis, — ſelbſt am Sylveſter- 
tage unſeres Daſeins. — 

Im Haufe der Frau Conſul Introp geht es 
heute hoch her. Das einzige Töchterchen des 
Kauſes feiert ihren achtzehnten Geburtstag, und 
Elli hat den Eltern ihrer Herzensfreundinnen es 
See Den Sylveſterabend verleben dieſe 

ein 
Dass iſt eine Perſpective, in die zu ſchauen keine 
der jungen Damen müde wird. Erſt giebt's ein 
Gouper mit Sect, dann kommen die Sylveſter- 
ſcherze, das Glückgreifen, das Pantoffelwerfen, 
das Zinngießen an die Reihe, und dann folgt ein 
Tänzchen, ein flottes, fröhliches Tänzchen mit 
Orcheſtermuſik. Freilich, das Orcheſter wird ein 
wenig ſchwach beſetzt ſein, es ſind gar zu viele 
Bälle im Städtchen, aber — mein Himmel, ſechs 
Inſtrumente thun es ja auch, wenn es im Herzen 
noch ſo ſingt und klingt und jubilirt. 

Schon eine Stunde vor Beginn des Feſtes ſind 
die Mädchen erſchienen. Jede kommt in der 
Annahme, die Einzige zu ſein, die bei dem 
Arrangement der Tafel mithelfen will, und jede 
Neuänkommende wird mit einem Jubel und einem 
Freudengeſchrei von den Anderen begrüßt, als 
käme ſie nicht von nebenan, ſondern direct von 
einer Nordpol-Expedition zurück, die wenig Hoff- 
nung auf dieſen erfreulichen Ausgang gelaſſen. 


Die Frau Conſul kann ſich kaum aller der 
Umarmungen und Küſſe, die ihr, der liebens- 
würdigen Gaſtgeberin, werden, erwehren. Sie 
bittet immer 3 ein 2 mehr Ruhe, 
in wenig mehr Jaſſung und daß man den di 
Teut en bas Kufrichten and N ne 
der Tiſche geſtaten möchte. Aber jede ihrer fröh⸗ 
lichen Gäſte han einen anderen Wunſch. Diele it 
mit dem ihr als Liſchnachbar bejtimmien Herrn nicht 
zufrieden, jene will ſich von dem ihren nicht 
trennen, ſtrebt aber nach einem anderen Platze. 
Die Eine rückt die Blumenſchale fort, ſie hindert 
die Ausſicht von ihrem Seſſel aus, die Andere 
ſchiebt die HFängelampe höher, weil fie die Be- 
merkung gemacht, daß Oberlicht vortheilhafter 
für ſie ſei. Dazu lachen und ſchwatzen ſie alle 
durch einander und alle zugleich — man muß 
ſelbſt ein junges Mädchen ſein, um in dem 
Wirrſal ſich zurechtzufinden. 

„Aber, Elli“, jagt die Frau Conſul vorwurfs- 
voll, „es iſt doch recht unrecht von dir, daß du 
gar nicht für Leo geſorgt haft. — Da kommt er 
fünfzig Meilen weit her, um den Geburtstag 
ſeiner Couſine mitzufeiern, und nun muß der 
arme Junge wahrhaftig damit zufrieden ſein, 
ſeine alte Tante zu Tiſch zu führen.“ 

Nun war man denn endlich zſo weit. Die Paare 
hatten ſich zuſammen gefunden, die Flügelihüren 
zum Saal ſtanden geöffnet und eben erklangen 


er 


(Nachdruck 


die erſten Tacte aus dem Mendelsſohn'ſchen 
Hochzeitsmarſche, die ſogleich ein Lächeln, ein 
Flüſtern und verſtändnißſichere Blicke hervor- 


riefen, als die Eingangsthür haſtig geöffnet wurde 
und ein verſpäteter Gaſt, ein junger, kräftiger 
Mann von äußerſt diſtinguirtem Ausſehen, herein 


trat. Durch die lebhafte Begrüßung, die ihm von 
Seiten der Damen des Kauſes zu Theil wurde, 


entging der Schrei, den Fräulein Edith bei feinem 
der Aufmerkjamkeit 
nur 


Anblick ausgeſtoßen hatte, 
der Anderen. Nun ſtand ſie 
durch eine Ampel erhellten 
rang die Hände und 


in einem, 
Nebenzimmer, 


fangen! Er war es ja — war es unbe- 
ſtreitbar, den ſie nie mehr zu ſehen gehofft 
hatte, — an den zu denken — mit ſüßem 


Schauer zu denken — ſie ſich wohl Babes n 
ihm 
gegenüber zu ſtehen, ſeine ſprechenden Augen auf 


unbewachten Augenblicken geſtattete, aber 


ſich ruhen zu fühlen — nach jenem Borkommniß 
— nein, das war unmöglich — ganz unmöglich! 
Und hier in der Geſellſchaft ihrer Freundinnen 


ihm wieder zu begegnen, wo ſie ſicher war, daß 
Elſe und Gretchen es ſofort errathen würden, 


was ſie ſo angſtvoll verheimlicht — nein, es ging 
nicht, es konnte nicht ſein — ſie mußte fort. — 


Sie ſeufzte tief und kummervoll — welch' ein 
Pechvogel war ſie doch immer — wie hatte ſie 


ſich auf dieſen fröhlichen Sylveſterabend gefreut, 
welch' luſtige Ueberraſchungen ſich erdacht, und 
nun fort ehe die Freude begonnen, aber — es 


mußte fein. — Sie ging entſchloſſen auf die Thür 


zu, klinkte das Schloß auf a 

„Aber, Edith, wo willſt du denn hin — hörteſt 
du denn nicht, daß wir zu Tiſch gehen wollen? 
— — Was iſt dir? Kopfſchmerzen — Feoſt? 
Go plötzlich? — Wie iſt das möglich? —“ 

„Ein Glas Sherry, 
beſte Medizin dafür — hier iſt es!“ fagte 
Aſſeſſor L., ihr Tiſchnachbar. „Schnell austrinken 
und dann gleich noch eins. das Mittel iſt 
probat.“ 3 

„Ich danke — danke wirklich. Es wird nicht 
gehen. — Ich hoffe, Sie dispenſiren mich — — 
ich bin ja doch allein die Derlierende.“ 


„Keinesfalls — davon kann nicht die Rede ſein. 
Es muß doch wenigſtens der Verſuch gemacht 


ee 5 

So drängte und ſchob man ſie, und plötzlich 
befand ſie ſich wieder inmitten der Geſellſchaft, 
mußte allen zugleich Auskunft geben, und hörte 
wie aus weiter Ferne die Frau Conſul jagen: 

„Liebe Edith — geſtatte — hier: mein Neffe, 
Herr Dr. Leo Zrieſen.“ 

Das Antlitz des ſo Vorgeſtellten überflog bei 
ihrem Erſcheinen hohe Röthe, ein heller Freuden⸗ 
ſchimmer firahlte aus feinen Augen, er machte 
eine Bewegung, als wollte er ihr näher treten, 
aber ihr Blick traf ihn, fo abwehrend, jo angſt⸗ 
voll — er verbeugte ſich tief und trat zurück. — 

Nun ſetzte man ſich, trank das erſte Glas „auf 
gute Na ! und war bald ſo vergnügt, 
D ‚und luſtig, d 


1 


das der Nä 


Schma e 
als ihr vis-a-vis die Frau Conſul neben ihrem 
Neffen. — Wie Ediths Herz klopfte, wie fie ſich 
Mühe gab, es zu vermeiden, daß ihr Auge jenen 
traf. Ach, und ſie fühlte es, wie ſeine Blicke auf 
ihr ruhten, wie er mit Lächeln, mit ſpöttiſchem 
— ja gewiß — mit ſpöttiſchem Lächeln ihr Be- 
mühen, ihn nicht zu ſehen, wahrnahm — — 
ach, wenn dieſer Abend erſt vorbei wäre — es 
iſt eine Qual! — — 

Aſſeſſor L. weiß heute ſo amüſante Geſchichten 
zu erzählen; er ſpricht immerzu uud fie ſieht ihn 
an, nickt, wenn er eine Bejahung erwartet. und 
lacht, wenn ſie ihn lachen ſieht. Dazwiſchen 
drängen ſich vor ihrem geiſtigen Auge unab- 
weisbar die Bilder jener Tage, jener unver- 
geßlichen Tage in Elgersburg. 

Sie war im Sommer mit Papa dort geweſen; 
im Schloſſe hatten ſie Wohnung genommen und 
eine große, vergnügte Geſellſchaft vorgefunden. 
Man war bald in ein familiäres Verhältniß zu 
einander gekommen, hatte die herrliche Umgebung 


rang nach Faſſung. 
— Um Gotteswillen — was ſollte ſie nur an- 


gnädiges Fräulein, die 


ab leiter |, 


uk af neben Affeffar e. an der unteren. 
„direct 


gemeinſam zu Fuß und zu Wagen durchſtrichen 
und freute ſich jeden Augenblick des Zuſammen⸗ 
ſeins. Beſonders bei Tiſch war es immer höchſt 
animirt zugegangen. Die Jugend hatte das Ende 
der Tafel beſchlagnahmt, Edith hatte dort, ſo wie 
eben jetzt, an der Schmalſeite geſeſſen, und 
drüben — gerade wie jetzt — ſaß eines Tages 
ein Fremder, der ſie ſo, gerade ſo wie jetzt, mit 
feinen Blicken umfing. — — 2 

Sehr bald war dann Herr Dr. Frieſen dem 
jugendlichen Kreiſe nähergekommen, man hatte 
ihn gern aufgenommen und fand großen Ge- 
fallen an dem heiteren, witzigen Gefährten, der 
wie magnetiſch gefeſſelt ſich der fröhlichen Gefell- 
ſchaft anſchloß. — Beſonders war es Edith, in 
deren Nähe er am liebſten verweilte; ſie hatten 
ſo viel mit einander geplaudert, hatten über 
Ernſtes und Heiteres ihre Gedanken ausgetauſcht, 
warteten ſehnſüchtig auf den Morgen, wenn der 


Abend fie trennte, ſich des Wiederſehens 
freuend, und dann — dann — — Eines 
Tages ging ſie allein in den Wald. Sie 


hatte ein Buch, das er ihr empfohlen, mit- 
genommen und wollte dieſe ſtille Stunde be- 
nutzen, um es zu leſen. Oben an einem grünen 
Bergabhang ſetzte ſie ſich, aber die Stimmung, 
ſich in eines Anderen Gedanken zu verſenken, 
wollte nicht kommen, im eigenen Kerzen brauſte 
und drängte es gar zu gewaltig, und plötzlich 
faßte fie eine ſolche innere Luſt, eine ſolche Gelig- 
keit, fie mußte die austoben. Der mooſige Grund 
dort unten lockte ſo, ſie hatte das Gefühl, als 
müſſe ſie fliegen können, und ſingend und 
lachend begann fie den Berg hinunter zu hüpfen. 
Der Weg war aber ſteiler und länger als fie ihn 
geſchätzt, ſie fühlte, einmal ins Laufen gekommen, 
ſich immer haſtiger hinabgezogen und nicht 
mehr die Kraft, dem zu ſteuern — ſo waren aus 
den Jubeltönen nun Angſtſchreie geworden, die 
ihren Lippen entflohen, während fie unauf- 
haltſam weiter ſprang und rannte. — da war, 
wie aus der Erde geſtiegen, Leo am Zuße des 
Hügels erſchienen, er hatte die Arme ausgebreitet 
und die Taumelnde aufgefangen, die vor An- 
ſtrengung und Schreck ganz haltlos an ſeine 
Bruſt ſank. Als ſie, ein wenig zu ſich ge⸗ 
kommen, ſich aufrichten wollte, ſagte er lachend: 

„Ich habe Ihnen das Leben gerettet und 
nehme mir meinen Lohn —“ und damit zog er 
ſie an ſich und drückte — o, es war abſcheulich 
— einen, zwei, drei heiße Küſſe auf ihren rothen 
Mund. 

„Wie ein Wegelagerer!“ hatte fie gerufen, außer 
ſich vor Empörung und vor Scham, und war 
fortgeſtürzt, ohne ihn mit einem Blick zu ſtreifen. 

Dann hatte ſie vor ihrem guten Papa Komödie 
ſpielen müſſen, zwei Tage lang, um es durch- 
zuſetzen, daß ſie auf ihrem Zimmer bleiben durfte, 
und dann es auch fertig gebracht, daß ſie plötzlich 
Elgersburg verließen, während alle übrigen auf 
einer Fahrt nach dem Gickelhahn unterwegs waren. 

Sie hatte gehofft, feſt gehofft, daß die Sache 
damit beendet ſei, daß ſie nie, nie mehr jenen 

enſchen, der ſo unritterlich zu handeln im Stande 
war, ſehen, nie mehr von ihm hören würde, und 


nun — ſaß er ihr gegenüber, ſeine Augen ſuchten 


die ihren und ſprachen eine Sprache, die — nein, 
ie ſie 

Das Souper war vorüber, ein feuriger Galopp, 
ein ſtürmiſcher Walzer und eine zierliche Menuett 
ihm gefolgt, dann hatte man ſich an den Glücks- 
ſpielen erfreut, die bei ſolchen Sylveſtervergnügen 
unentbehrlich ſind, gönnen ſie dem im Dunkeln 
wandelnden Menſchenkinde doch einen untrüg- 
lichen Blich in die Zukunft — — nun, in der 
geheimnißvollen letzten Stunde des Jahres, ſollte 
das „Glückgießen“, die Quinteſſenz aller Weiſſa⸗ 
gungen, ſtattfinden. Man ſchmilzt dazu ein Stück 
Zinn an der Flamme des häuslichen Herdes, 
ſchüttet das flüſſige Metall in eine Schale mit 
kaltem Waſſer und erſieht aus den wunderbaren 
Formen, welche daſſelbe angenommen hat, ganz 
genau die künftigen Lebensſchickſale derjenigen, die 
auf dieſe Weiſe das Orakel befragt. Nun iſt es 
aber unerläßlich, gewiſſe Regeln dabei zu beob- 
achten; die vornehmſte iſt: daß während dieſer 
feierlichen Procedur kein Wort von den Be- 
theiligten geſprochen werden darf. So hatte man 


Berliner Brief. 

8 Bon -x -r. 
’ Berlin, 29. Dezember. 
Man kann in der That bei dem Schreiben 
eines Feuilletons über die Vorgänge der letzten 
Woche in der Reichshauptſtadt einigermaßen in 
Verlegenheit kommen, denn der in Frage kom- 
mende Stoff iſt heute ein ſo unendlich großer, 
12 6 es ſchwer füllt, eine Auslefe unter ihm zu 
reffen. 

Ja, auf faſt allen Gebieten hat die verfloſſene 
Weihnachtswoche ihren Kunſtfreunden eine Stoff- 
fülle beſchert, wie ſie während des ganzen Jahres 
kaum zu Gebote geſtanden hat. Da war that- 
ſächlich kein Theater, keine Sonderausſtellung, 
überhaupt keine PBergnügungsanzeige in den 
Feiertagen, die nicht Neues auf ihrem Programm 
gehabt hätte, um die feiernden Reſidenzler in 
möglichſt großer Zahl anzulocken. Nun, die Be- 
wohner der Hauptſtadt haben von dieſem Viel⸗ 
gebotenen den ausgiebigſten Gebrauch gemacht, 
denn man wartete Stunden lang an den Kaſſen, 
um überhaupt nur einen Platz zu bekommen, 
mag er auch noch ſo beſcheiden geweſen ſein. Für 

den allerdings, der ſolche Novitätenvorſtellungen 
nicht lediglich des Bergnügens halber beſucht, find 
dieſe mit feiernden Nenſchen mehr als überfüll- 
ten Räume kein angenehmer Aufenthalt; verlangt 
doch eine ernſte, ſachgemäße Kritik vor allem auch 
ein Publikum, das auf der Höhe des Gebotenen 
ſtetzt. Und das kann man doch bei den Weihnachts- 
Feiertags-Borſtellungen in keiner Weiſe behaup- 
ten. Sonſt wäre es z. B. im Reſidenztheater nicht 
möglich geweſen, daß man einen Herrn Hans 
v. Reinfels vor die Lampen forderte, der der 
Berfaſſer eines Einacters „Im Neglige” war; 
denn dieſes Stücklein übertraf an Naivekät eigent- 
lich alles, was wir während der letzten Jahre 
auf einer Haupiſtadtbuhne zu koſten bekommen 
haben. Man denke ſich ein vornehmes Haus, 
ganz fin de siècle eingerichtet. Und dieſes vor⸗ 
nehme Haus giebt eine Abendgeſellſchaft, auf 
ein junger Mann in eine der 


beiden Töchter verliebt. Tags darauf ſchleicht 
ſich dieſer junge Herr in das Boudoir der Töchter 
vom Haufe, verbirgt ſich hinter einer ſpaniſchen 
Wand und belauſcht die jungen Damen im 
Negligé bei ihren Geſprächen, um zu erfahren, 
ob wirklich eine der beiden Dämchen ſeine Liebe 
erwidertl 

Es iſt in der That kaum zu verſtehen, wie 
gerade das Reſidenztheater ſich mit dieſer nichts ⸗ 
ſagenden Polterabendidee abgeben konnte, da 
man doch auf dieſer Bühne gewohnt iſt, Stücke 
in Scene gehen zu ſehen, die manchmal ſogar 
einen derart ſtark prickelnden Beigeſchmack 
haben, daß die Herren im Zuſchauerraum ver- 
blüfft bei Seite ſchauen, während die anweſende 
Damenwelt ſich hinter ihre Fächer verſchanzt. 
Sollte ſich etwa die Direction des Refidenziheaters 
nur von dem Titel in die Irre haben führen 
laſſen?! : 

Statt deſſen paßte aber die zweite Novität „der 
Muſtergatte“ jo ganz in die Räume dieſes Mujen- 
tempels. Diefer „Muſtergatte“ muß als ein 
Schwankfabrikat erſter Klaſſe eines Herrn Albin 
Balabregue bezeichnet werden, denn er läßt ihn 
auf Wegen wandeln, die wir hier unmöglich 
einer näheren Beleuchtung unterziehen können. 
Das Publikum wundert ſich aber ſeit der Auffüh⸗ 
rung der „Nadame Mongodin“ über nichts mehr 
im Reſidenztheater, es läßt wohlweislich feine 
Moral beim Betreten dieſer Großſtadtbühne zu 


Haufe und jubelt den neueſten franzöſiſchen lite⸗ 


rariſchen Erzeugniſſen zu.] 

Aber ſelbſt in einer Stadt wie Berlin würde ſich 
eine ſolche „Specialitätenbühne“ auf die Dauer nicht 
halten können, die nur dieſe arg anſtoßenden 
Stücke auf ihrem Repertoire hat, wenn nicht 
gleichzeitig vorzüglich geſpielt würde. Und dieſes 
muß von dem „Muſtergatten“ in all' feinen 
Rollenbeſetzungen wieder rückhaltlos anerkannt 
werden. Da war vor allem Herr Pauſa, der 
dieſen ſeit 30 Jahren betrügenden Muſtergatten 
mit einer Gewandheit glaubwürdig zu ſpielen 
mußte, die einer beſſeren Rolle wert geweſen 
wäre. Dann ein Herr Alexander, der einen un⸗ 


liner Theater wird am Suylveſterabend 


verdient beſchuldigten Schwiegerſohn in tauſend 
Aengjten und Nöthen zu geben hatte, und endlich, 
um das Kleeblatt vollzählig zu machen, Herr 
Haadz, der ſeinen Junggeſellen vom reinſten 
Waſſer nach Typen aus dem wahren Leben ge- 
ſchaffen hatte. Bon den Damenrollen wollen 
wir nur Fräulein Delacour nennen, die die 
Dame der Kalbwelt, in deren Boudoir eigentlich 
der ganze Fauptact des Stückes in Scene geht, 
mit einer pikanten Vornehmheit und dennoch 
unverkennbarer Keckheit gab. 

Nun, die Direction des Reſidenztheaters weiß, 
welche Zugkraft ſie wieder für die nächſten Wochen 
durch die Erwerbung des „Muſtergatten“ ausüben 
wird; und in dieſer Beziehung hat ſie ja ihren 
Zweck erfüllt. 

Es hieße zu weit gehen, wenn wir in unſerem 
heutigen Briefe alle Theater der Stadt auf einer 
Jagd nach den letzten Weihnachtsnovitäten durch- 
wandern wollten; daher nur eine kurze Auf- 
zählung deſſen, was man in Berlin in der letzten 
Woche des Jahres zu ſehen bekommen hat, 
reſpective was man auf dieſem Gebiete noch auf- 
tiſchen wird. 

Das deutſche Theater amüſirt ſein dankbares 
Publikum Abend für Abend mit dem neuen 
Luſtſpiel „Der Herr Senator“, das mit vielem 
Geſchick die „Unzertrennlichen“ Franz v. Schön- 
than und Guſtav Kadelburg fabricirt. Das Ber- 
zum 
erſten Mal das fünfactige Luſtſpiel von Benedix 


„Das Gefängniß“ mit der Rollenbeſetzung des 


Dr. Hagen durch Ludwig Barnan in Scene gehen 
laſſen, welche Rolle Herr Barnan bereits im 
Winter 87/88 im Danziger Stadttheater einmal 
gegeben hat. Das Neue Theater bringt „Jugend“ 
und endlich das Central-Theater die Poſſe „Revue“ 
und „Die eiſerne Jungfrau” u. ſ. w. Mithin iſt 
auch jeder Geſchmacksrichtung für die letzten 
Abende im alien Jahre Rechnung getragen. 

Die Mitglieder der Genoſſenſchaft der Berliner 
Akademie haben in ihrem Gebäude unter den Linden 
am 26. Dezember eine Ausſtellung eröffnet, die 


ſowohl als eine ſolche der auswärtigen als auch 


ind immer verſtehen will. es Ihnen nicht ſelbſt wehe gethan, 


beſchloſſen, daß allemal nur ein Männlein und ein 

Fräulein den dieſem Zweck geweihten Naum be⸗ 

treten ſollte, und zwar hatten die Herren das 

Vorrecht, aus einer Urne ſich einen Zettel mit 
dem Namen derjenigen zu ziehen, die ihre Ge- 

fährtin in dieſer prophetiſchen Stunde fein ſollte. 

Wie empfand Edith, als der bei dieſer Lotterie 

als Waiſenknabe fungirende Herr von dem Zettel, 

den Herr Leo Frieſen zog, ihren Namen las. 

So war es noch nicht genug der Aufregungen 3 
— fo hatte fie ſich noch für ein Jufammenfein 
mit ihm unter vier Augen zu ſtählen — o, über 
die Qual dieſes Abends! — 

Nun ſteht Edith am Herde, das helle Holzfeuer 
beleuchtet ihr in Pupurgluth getauchtes Antlitz, 
läßt ihr blondes Haar wie geſponnenes Gold er- 
ſcheinen und giebt durch feine auf und ab 
zuckenden Lichter dem ganzen zierlichen Perſönchen 
einen unſagbar pikanten Reiz. Sie macht ſich eifrig 
mit dem Schüreiſen zu ſchaffen legt in die Pfanne das 
weisſagende Metall und beginnt jetzt ſchon, da 
es noch ganz kalt und ſteif daliegt, und nichts 
von ſeinen geiſtigen Fähigkeiten verräth, es mit 
einem Kolzſtäbchen herum zu rühren. Leo lehnt 
mit einem Lächeln auf den Lippen, welches Edith, 
wenn fie es ſähe, „höhniſch“ — „malitiös“ 
nennen würde, dicht neben ihr. 

„Edith“, ſagte er dann leiſe. Sie fährt auf, 
ein zorniger Blick über die vertrauliche Anrede 
trifft ihn, dann dreht ſie ſich wieder ab und 
neigt das Köpfchen noch tiefer, um anzudeuten, 
daß ſie ihn weder ſieht noch hört. 

„Edith, Sie werden doch nicht glauben, daß es 
der Zufall iſt, dem ich dieſes erſehnte téte⸗aͤ-téte 
verdanke. — Zwiſchen uns ſoll Wahrheit ſein! 
— dh habe den Zettel, der Ihren Namen trug, 
geraubt und in der Hand behalten, bis ich ihn 
dann anſcheinend aus der Urne zog.“ 

Sie hat ihn nun doch angeſehen, der zornige 
Ausdruck in ihren Mienen vertieft ſich, dann 
macht ſie eine Bewegung, als wolle ſie ſchnell 
die Küche verlaſſen, aber er tritt vor ſie hin 
und zwingt ſie damit zum Stillſtehen. 

„Was werden Sie Ihren Freundinnen ſagen, 
weshalb Sie mir ſo böſe ſind?“ fragte er, und 
aus ſeinen Augen, aus ſeinem Munde und aus 
jedem Fältchen feines Geſichtes lacht ein Schelm. 

Sie fährt zurück, unterdrückt einen Seufzer und 
tritt wieder an den Herd. 

„Edith, ſehe ich aus wie Jemand, den der 
finſtere Blick eines kleinen Trotzkopfes abhalten 
könnte zu thun, wozu ihn fein Herz treibt? — 
Sehen Sie, jo wie heute hätte ich ein Zuſammen⸗ 
ſein wohl auch in Elgersburg erringen können, 
aber ich unterließ es, weil ich Sie, mein kleines 
Fräulein, für den „Wegelagerer“ und für Ihr 
zorniges Davonlaufen ſtrafen wollte.“ 

Nun fährt ihr Köpfchen herum, ihre dunkelen 
Augen funkeln ihn an, ihre Lippen öffnen ſich — 

„Still, ſtill — keine Silbe — Sie vergeſſen: 
ein Wort von Ihnen bricht den Zauber dieſer 
prophetiſchen Stunde.“ 

Sie dreht ihm kurz den Kücken zu, ergreift 
von neuem das Holzſtäbchen und rührt in der u 
Pfanne, als hohe fie einen Sexenbre. . 

„Edith, böfes Mädchen, warum mußten Sie 
uns das anthun ſo ſchleunig abzureiſen? — Hat 
unſer Glüm 
ſo zu kürzen? —“ 2 

Sie ſchweigt — das Holzſtäbchen wirbelt immer 
wilder in die Runde. 

„Was habe ich denn Böſes gethan, was 
Schlimmes verübt, das Ihren Zorn ſo reizte? 
— Ich nahm mir mein Recht — ja — 
mein Recht, wiederhole ich, ob Ihre lieben 
Augen mich auch anblitzen wie zwei Schwerter. 
— Wußten wir nicht Beide, daß wir ein- 
ander liebten — — hatten wir es uns — 
nicht mit Worten aber mit Blichen — längſit 
gejagt — uns längſt einander angelobt und nun 
die Stunde des Ausſprechens endlich da iſt, und 
ich in dem überwältigenden Glücksgefühl jenes 
Momentes damit anfange, womit Andere auf- 
hören — — was entjhieden zu empfehlen iſt, 
da es die Situation weſentlich erleichtert — da 
— — — aber Edith, Edith, Sie weinen! — 
Welch' ein Böſewicht muß ich ſein, daß ich Ihnen 
Thränen erpreſſe! Edith, Geliebte, faſſen Sie 
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einheimiſchen Mitglieder dieſer Geſellſchaft ve- 
zeichnet werden muß. Don den zur Berliner 
Maler Akademie gehörenden 137 Mitgliedern 
haben ſich 112 betheiligt. Obgleich ſehr viele 
dieſer hier ausgeſtellten Arbeiten alte wohl⸗ 
bekannte Werke ſind, macht dennoch dieſe Aus- 
ſtellung einen durchaus harmoniſch-abgeſtimmten 
Eindruck, wenn ſich auch in ihr Gemälde, 3eih- 
nungen, plaſtiſche Bildwerke, Stiche, Radirungen 
und ſonſtige architektoniſche Entwürfe befinden. 

In erſter Linie müſſen unter den Ausitellern 
Wilhelm Sohn, B. Bautier, Düſſeldorf, Anton 
v. Werner, Adolf Menzel und Karl Becker 
genannt werden. Ddieſe find es auch, die 
Werke ausgeſtellt haben, die bereits auf 
eine Vergangenheit zurück blichen können, 
Aber gerade in einer Parallele mit 
dieſen und jenen neuerer und neueſter Zeit laſſen 
ſich Anknüpfungen des intereſſanteſten Studiums 
treffen. Wilhelm Sohn bringt ein Bild zur Aus- 
ſtellung, das bereits 1866 gemalt wurde und 
damals überhaupt ſeinen Ruhm begründen half. 
Es iſt dies das bekannte Bild „Conſultation bei 
einem Advokaten“. Leider hat der Maler bei 
ſeinen ſpäteren Werken nie mehr das erreicht, 
was er durch dieſes Bild geboten. Vautier 
ſandte ſogar ein Bild ein, das aus dem Jahre 
1859 ſtammt. Wem wäre die „Nähſchule“ des 
großen Düſſeldorfer Malers nicht bekannt?! 
Aber gerade darum dürfte das Bild um fo ge- 
eigneter ſein, einmal in einer Berliner Aus- 
ſtellung einen Platz gefunden zu haben, um es 
im Original in Augenſchein nehmen zu können. 
Anton v. Werner hai das Bild „König Wilhelm J. 
am Grabe ſeiner Eltern am 19. Juli 1870“ aus- 
geſtellt, das bereits ſeit langen Jahren im 
ſtädtiſchen Nuſeum zu Breslau einen Platz ge- 
funden. Obgleich dieſes Bild neueren Datums, 
iſt es dennoch eines der bekannteſten und volks- 
thümlichſten Werke v. Werners geworden. Von 
den übrigen Bildern wollen wir nur noch 
Menzels kleines Oelbild „die Synagoge in 
Prag“ nennen, das bereits vor genau 40 Jahren 
gemalt worden iſt. dennoch kann dieſes Bild 
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ſich — ich kann keine Thränen auf Ihren 
Wangen ſehen — ich flehe Sie an, Edith, ver- 
zeihen Sie mir! Wir ſollen die Sonne nicht 
untergehen laſſen über unſeren Zorn, und das 
Jahr geht nun dahin, wollen Sie ihn in das 
neue mit hinüber nehmen? — Ach, das Zinn! 
Edith, das Zinn — was macht man damit — es 
iſt ganz flüſſig — es ſpringt aus der Pfanne — 
was thun Sie da?“ 8 

Nun hatte ſie doch die Hände von dem thränen- 
feuchten Antlitze nehmen müſſen, hatte das ſiedende 
Metall in den Waſſernapf geſchüttet und nun 
ſchaute fie mit einem Blick zu ihm empor, der 
ihm den Kimmel öffnete: 

„Ich gieße unſer Glück, Leo!” 5 
„Unſer Glück, Geliebteſte“ — jauchzte er auf, 
griff in das Waſſer und zog einen kormloſen 
Zinnklumpen, der in der Mitte eine Oeffnung 
hatie, heraus. 

„Ein Kranz —“ rief er ſtaunend und trium- 
phirend, „ſieh her — wahrhaftig ein Kranz! ein 
Murthenkranz für meine geliebte Braut!“ 

„Ein Ring iſt's“, ſagt fie leiſe und innig, „ein 


Ring, der uns für ewig umſchließt“— — — — 
die 
lange 


„Alſo darum“, ſagte, die Thür öffnend, 
Frau Conſul, „darum mußten wir jo 
warten! So endet das Glückgießen —“ 

„So endet das alte Jahr!“ 


„Ja — fo endet's!“ 


Nachdruck verboten.) 
Jahreswende. 
Bon Eberhard Völker. 


Die wichtige Zeitabtheilung, mit welcher wir 


heute das alle Jahr vom neuen ſcheiden, fand 
keineswegs immer ſo ſtatt, wie ſie augenblicklich 
unter den Culturvölkern die allgemein übliche 
geworden iſt. In jedem Fall muß man daran 
fefthalten, daß fie im Grunde eine willkürlich 
gewählte ft; exiſtirt doch weder ein göttliches 
noch menſchliches Gebot, dafür, daß in die Nacht 
zwiſchen dem 31. Dezember und dem 1. Januar 
die Scheidegrenze zwiſchen dem alten und neuen 
Zahr gelegt werde. Behanntlich iſt dieſe Zeit- 
eintheilung, wie vieles andere in unſerer Chrono- 
logie, oltrömiſchen Urſprungs. Schon Numa 
Pompilius ſetzte feſt, daß der Januar als der 
erſte Monat des Jahres zu betrachten ſei. Jedes 
Mal, wenn dieſer Zeitabſchnitt von neuem be- 
gann, wurde er feierlichſt bewillkommnet und 
mit dem Ernft begangen, welcher den Be- 
wohnern der Siebenhügelſtadt für ſolche Fälle 
zur Berfügung ſtand. Die Senatoren ſchritten 
in Purpur einher, und die Götter genoſſen den 
Dank des Volkes, daß wieder eines der im Kreis- 
laufe dahin rollenden Jahre glücklich beendet 
perden durfte. Als das Chriſtenthum erſtanden, 
konnte es ſich mit dieſem Termin für die 
Jahreswende in der erſten Zeit durchaus nicht 
befreunden. Er rührte eben aus einer heidniſchen 
Gepflogenheit her und erinnerte auf Schritt und 
Tritt an den Cult, der damit verknüpft mar. 
Biel ſympathiſcher war den Bekennern des neuen 
Glaubens die Zeitabtheilung, welche die mono- 
theiſtiſchen Juden ihrer Cyronologie zu Grunde 
legten. Je nachdem man nun mehr nach Rom 
oder Zerufalem feinen Stützpunkt verlegte, wurde 
die Jahreswende bald nach dieſer, bald nach 
jener Gepflogenheit beſtimmt. Als dann fernere 
Bölkerſchaften für das Chriſtenthum gewonnen 
wurden, nahm dieſe Wirrniß nur noch zu. denn 
jeder trug die allgewohnten Anſchauungen in die 
neue Lehre herüber und ſuchte fie mit den je- 


eben angenommenen, ſo gut es eben ging, zu 


vereinbaren. 

So finden wir in den nächſten Jahrhunderten, 
daß Neujahr zu den verſchiedenſten Zeiten ge⸗ 
feiert wurde. Die germaniſchen Stämme ſahen 
Theils das Feft der Verkündigung Mariä, alſo 
den 25. März, bald die Weihnachten als Beginn 
des neuen Jahres an. Zumal das letztere Feſt 
mit ſeinem echt menſchlichen Charakter und der 
großen Bedeutung für die geſammte Chriſtenheit 
deuchte ihnen wichtig genug, um damit ein neues 
freudenreiches Jahr beginnen zu laſſen. Es be⸗ 
durfte erſt eines Machtgebots des Papſtes, damit 
die geſammie Chriſtenheit ſich entſchloß, ein ge- 
meinſames Neujahr zu feiern. Und dazu wählte 
man nach dem Vorgange der alten Römer den 
1. Januar, alſo den Termin, welcher ſchon bei 
der mächtigen Culturnation der Vergangenheit 
dazu beſtimmt geweſen war. 

Selbſt derjenige Tag, welcher einem ſo wichtigen 
Zeitpunkt vorangeht, mußte nun naturgemäß 
auch eine gewiſſe Bedeutung gewinnen. Denn 
mit ihm ſchließt ja das alte Jahr ab mit all den 


Weben 
Lüfte zog Wotan, 
Er führte Kampf gegen den Winter, und die 
ſpeergewandten Jungfrauen leiſteten ihm dabei 
Heerfolge. 
Kolle, 
Menſchen guckte, um Nachſchau zu halten, ob die 
Mägdlein ihre Spindeln in Ordnung hatten und 
überhaupt gute Zucht in den Käuſern waltete. 


Freuden und Kümmerniſſen, welche es über den 
Menſchen gebracht hatte. 
31. Dezember dieſen Werth abſolut nicht. Er war 
recht nnd ſchlecht ein Datum wie jedes andere 
im Jahre, nur daß man es dem Andenken an 
einen frommen Mann der Chriſtenheit, deſſen 
Namen es denn auch führte, geweiht hatte. 
Papſt Sylvester I. hatte einſt Conſtantin den 
Großen getauft und war von ihm dafür mit 
dem Patrimonium Petri, welches kirchlich und 
politiſch dann eine jo große Rolle in der Ge⸗ 
ſchichte Italiens ſpielen ſollte, belohnt worden. 
Sonſt war die Stellung, welche dieſer Statthalter 
Chriſti in den Reihen der frommen Männer des 
neuen Glaubens einnahm, ziemlich bedeutungslos. 
Er gehörte nicht zu jenen Märtyrern, welche ihr 
Blut für das Chriſtenthum hingegeben; die 
Legende erzählt keine der Wunderthaten von 
ihm, an denen ſonſt das Leben der Keiligen ſo 
reich iſt. Nichtsdeſtoweniger hatte dieſer Tag bei 
den germaniſchen Völkern ſchon ehedem ſeine 
große Bedeutung. Ddieſen kam es daher ſehr 
gelegen, daß dieſelbe nunmehr auch in dem 
neuen Glauben, wenn auch in einem anderen 
Sinne, wieder unvermuthet zur Geltung gelangte. 
Die Nacht vom 31. Dezember zum 1. Januar war 
nämlich ein Theil jener Zeſtzeit, welche als 
Winterſonnenwende von ſämmtlichen germaniſchen 
Stämmen in ihrem ebenſo ſchönen wie ſinnigen 
Cult mit großem Eifer gefeiert wurde. Sie galt 
für eine heilige Nacht, und unſere moderne Welt- 
anſchauung ift ſelber noch erfüllt von Ueber- 
lieferungen, welche in jener heidniſchen Zeit ihren 
Urſprung haben. Ueberall ſtoßen wir auf An- 
klänge an dieſen Naturcult unſerer Altvordern. 
Am Sylveſterabend geht der Landmann allein 
und tiefſchweigſam in feinen Garten. Hier um- 
wickelt er die Obſtbäume mit Stroh, während 
ſeine Lippen Zauberformeln murmeln. Kein 
Sterblicher darf fie vernehmen; wie von Geiſter⸗ 
ſtimmen geraunt, werden ſie hinausgehaucht in 
die eiſige Nacht. Ihren Sinn verſteht er längſt 
nicht mehr. Von ſeinen Eltern oder gutgeſinnten 
Verwandten hat er fie überkommen, ein heiliges 
Erbtheil, welches er wiederum nur demjenigen 
wiederzugeben ſich verpflichtet hat, der deſſen 
würdig ſein wird. Sie haben die Macht, gute 
Gewalten herbeizuziehen und ſchädliche fern zu 
halten. Blitzeskraft und Feuersgewalt werden 
durch ſie unſchädlich gemacht und das Gedeihen 
der Feld- und Baumfrüchte befördert. 

Dazu geſellen ſich noch manche andere Kennt- 
niſſe, deren Wirkung gerade in dieſer Nacht er- 
zielt werden kann. Natürlich kommt ſie nur dem 
wirklich Guten zu ſtatten; der ſchlechte Menſch 
hat dagegen keinen Antheil daran. In Mecklen⸗ 
burg und im Voigtlande beſchenkt man die Bäume, 
welche das letzte Jahr keine Frucht brachten, mit 
Geld. Es wird unter Kerſagen von allerlei 
Formeln in der Rinde verſtecht oder in dem Geäſt 
der Wurzeln. Mit dieſem Opker, welches man 
den unſichtbaren Gewalten darbringt, ſollen fie 
bewogen werden, dem Baum ſeine frühere Frucht- 
barkeit wieder zu Theil werden zu laſſen. Denn 
gerade in der Nacht von Sylveſter zu Neujahr 
entfaltet ſich ihr ganzes Weſen. Sie kommen 
wieder auf die Erde, von welcher ſie ſo lange 
fern gehalten waren. Sie belohnen das Gute und 
beſtrafen das Böſe. Es ſind die Reſte des alten 


Julfeſtes, welchen wir hier begegnen. Unter der 
Aſche einer faſt zweitauſendjährigen Vergangen⸗ 
heit glimmen fie fort, um ſtets, wenn unſere 
Jahreswende wiederkommt, in der Erinnerung 


des Volkes noch einmal aufzulohen. Ehedem 
dauerte dieſes Julkeſt unſerer germaniſchen Alt. 
vordern zwölf Tage. Man beging es, um die 


Winterſonnenwende zu feiern. Am Tage fand 
man ſich zu kriegeriſchen Spielen zuſammen. Zog 
aber die Dämmerung herauf, fo ſaß man beim 
Mahle, das Methhorn im Kreiſe herumſchickend 
und Lieder ſingend zum Ruhme der lichten Götter 
Walhalls. 5 


Draußen im Freien fand inzwiſchen ein rühriges 
und Walten derſelben ſtatt. Durch die 
von den Walküren begleitet. 


Unter ihnen befand ſich auch Frau 
welche gleichzeitig in die Wohnungen der 


Unter Karl dem Großen begann man noch das 
deutſche Jahr an dem oben erwähnten 25. März, 


dem Feſte der Verkündigung Mariä. Erſt in 
demſelben Maße, wie fid die Beziehungen 


zwiſchen den Karolingern und Nom verdichteten, 


ae REES e 


Früher beſaß der 


lichkeit, 


ſterben. Auch ſoll man drei Namen auf eben- 


Denn auch der Mann verſchmähl es nicht, ſolche 


ſolchen Nacht, wo die Geiſterwelt dem Sterblichen 
ſo zugänglich iſt. die Zeit macht allerdings dieſen 
Gebräuchen mit ihrem tiefpoetiſchen und uralter 
Inhalt allmählich den Garaus, und von Jahr zu⸗ 
Jahr bröckelt ein Stück nach dem anderen los 


Vielleicht wird eine ſpätere Generation davon 


” 


atſchloſſen ſich dieſe, dem Brauche zu folgen, wie 
er ſich dort eingebürgert, und die Jahreswende 
auf den 1. Januar zu verlegen. England 
folgte dieſem Beiſpiel erſt im 13. Jahrhundert, 
Spanien und die Niederlande ſeit 1575, Frankreich 
feit 1564, Venedig ſeit 1653, Florenz gar erft 
ſeit 1745. Man ſieht alſo, daß ſich die germa- 
niſchen Stämme am eheſten bereit zeigten, den 
1. Januar als den Tag der Jahreswende anzu- 
ſehen, und gewiß hauptſächlich aus dem Grunde, 
weil jener in ihrem Cult bereits eine jo hervor- 
ragende Rolle ſpielte. Man verwob nun die 
Erinnerungen aus dem alten Glauben in 
bunteſtem Durcheinander mit den Vorſchriften 
des neuen, zum nicht geringen Berdruß der Geiſt⸗ 
welche keine Gelegenheit vorüberließ, 
dagegen anzukämpfen. die Nacht vom alten 
zum neuen Jahr wurde, getreu der eingewurzelten 
Gepflogenheit wachend zugebracht und mit der 
Erzählung von Ueberlieferungen aus der Zeit der 
Altvordern ausgefüllt. Verordnungen und 
Strafen, welche die Kirche erließ, fruchteten nicht 
das Mindeſte. Das Volk ließ ſich von dieſen 
„garrulationes“, dem der Geiſtlichkeit bis in 
die Seele verhaßten „Geſchwätz“, nun einmal 
nicht abbringen. 

So iſt die Nacht, in welcher ſich die Jahres- 
wende vollzieht, den Nachkommen jener blonden 
Männer bis auf den heutigen Tag bedeutungs- 
voll geblieben! Wer kennt nicht das Bleigießen, 
wo man aus der zufälligen Form des erkalteten 
Metalls allerhand Schlüſſe auf die Zukunft 
deuten will? Auf dem Lande verfügt man zumal 
über einige wichtige Liebesorakel, wenn die Zeit 
herannaht, wo das junge Mädchen den Wunſch 
hegt, daß ein Freier kommen und ſie an den 
eigenen Herd geleiten möge. Sie geht dann um 
Mitternacht ohne Licht in den Holzſtall und zieht 
einen Kloben Hol; aus dem aufgeſchichteten 
Kaufen. Aus der Form dieſes Holzes darf ſie 
nämlich den Schluß ziehen, ob der Geliebte ſchlank 
und ſchön geſtaltet oder krumm und mit Fehlern 
behaftet ſein wird. Im Samlande ſtellt das 
Mädchen am Suylveſterabend drei Gläſer je mit 
Wein, Bier und Waſſer auf den gedeckten Tiſch. 
Am Morgen ſieht ſie nach, aus welchem Glaſe 
getrunken iſt. Fehlt Wein, fo bekommt fie einen 
reichen Mann, fehlt Waſſer, einen armen 
Schlucker, fehlt Bier, einen, der zwiſchen beiden 
die Mitte hält. Wer ſie überhaupt freien wird, 
das entſcheidet ſich auf folgende Weiſe. 
Mit zwei brennenden Kerzen tritt ſie vor 
den Spiegel und ruft drei Mal den Namen 
des Geliebten. Erblicht fie dann ſein Bild, 
ſo wird ſie von ihm auch heimgeführt, ſieht ſie 
einen anderen, ſo thut es dieſer. Auch zum 
Strohbündel geht ſie um die Mitternachtsſtunde 
und ziebt eine Hand voll Halme aus demſelben. 
Iſt die Zahl der FKalme eine gerade, jo kommt 
ſie glücklich unter die Haube, iſt ſie aber eine 
ungerade, ſo muß ſie einſt als alte Jungfer 


ſo viele Zettel ſchreiben, in einen Strumpf ſtecken 
und dieſen dann unter das Kopfkiſſen legen. In 
der Nacht greift man in den Strumpf, zieht einen 
Zettel und erfährt durch ihn den Namen des be- |. 
ſtimmten Bräutigams, beziehungsweiſe der Braut. 


Fragen an die Zukunft zu ſtellen, zumal in einer 


us der Erinnerung des jetzigen Geſchlechts. 
kaum mehr etwas wiſſen. Um ſo ſorglicher ſollen 
wir darum dieſe Trümmer eines einſt mächtigen 
Cults ſammein, weil es die einzigen Reliquien 
find, welche uns aus dem Glauben unſerer Alt- 
vordern gerettet wurden. 


—— 


Kleopatra. 
Hiſtoriſcher Roman von Georg Ebers. 

Wie in jedem Jahr, ſo wurden auch jüngſthin zur 
Weihnachtszeit die Schaufenſter der Buchhandlungen bunt, 
denn die Jugend kommt zu ihrem Recht in dieſen Tagen, die 
Jugend, die auch am geſchmückten Buchdeckel ihre Freude 
hat. Nicht nur mit Bilderbüchern für die Kleinen, auch 
für die Reiferen wird da geſorgt, und wenn der Jüngling 
nach dem unſterblichen Lederſtrumpf in irgend einem 
neuen Gewande greift, ſo darf für die höhere Tochter 
ein neuer Ebers nicht fehlen. Pünktlich war er denn 
eingetroffen, Kleopatra heißt er und äußerſt ägyptiſch 
leuchtet uns ſchon ſein Umſchlag entgegen. Die vielen 
guten Tanten, die gewohnt ſind, ihre lieben Nichten mit 
den Werken des weit und breit gefeierten Autors zu be- 
glücken — und es find ihrer ſehr viele, wie ein Blick auf 


P 


drückt, bereits bis 


die Zahl der Auflagen von früheren Ebers'ſchen Werken 
unzweideutig uns lehrt — ſie könnten diesmal bei dem 
Tikel „Kleopatra“ von einem leiſen Unbehagen über- 
ſchlichen werden. Als von einer ſittlich nicht ganz ein- 
wandsfreien Dame haben ſie vielleicht von dieſer 
ägnptijchen Königin munkeln gehört, die dem römiſchen 
Weltreich dadurch unbequem wurde, daß ſie römiſche 
Feldherren in ihre Liebesnetze verſtrickte. Wie? 
Sollte die Freude an der Darſtellung unmoraliſcher 
Dinge, die unſere „moderne“ Literatur ſo tief unter 
das Niveau der erhabenen Gartenlaubenromane hinab- 
1 zu Ebers zu dringen beginnen? 
Indeſſen — ihren Nichten droht keine Gefahr. Ebers 
allein vermag das Unmögliche. Er hat aus der 
Kleopatra einen Roman gemacht, den man dem 
jüngſten Backfiſch ohne jedes Bedenken in die Hände 
legen kann. Alles darin iſt von vollendeter Harmlofigkeit, 
Von den großen welthiſtoriſchen Geſichtspunkten, um 
die es ſich in der Entſcheidungsſchlacht bei Aclium 
handelte, findet der Leſer freilich in dieſem „hiſtoriſchen“ 
Roman nichts, er findet vielmehr außer der 
Darſtellung bekannter Begebenheiten faſt nur ſüßliches 
Liebesgeſäuſel und Beſchreibungen von Bauten und 
Coſtümen. Und daß dieſe rührſelig-ſentimentale, alternde 
Coguette, deren Geiſt in nahezu allen Situationen von 
Toilettengedanken eingenommen iſt, einſt die Cleopatra 
war, die den großen Cäſar zu feſſeln vermochte, das 
iſt ein Gedanke, der nur eniftehen kann, wenn das 
Buch in unrechte Hände kommt, 


Rüth ſe l. 


Du findeſt es auf allen Feldern, 

Die Lenz mit friſchem Grün geſchmülckhz 
Du findeſt es in allen Wäldern, 8 
Wo dich des Bögleins Lied entzückt, 


Auf Libnens heißem Wüſtenſande 
Eilt es dahin in ſchnellem Flug, 
Und in der Sonne glüh'ndem Brande 
Zieht's oft in vieler Brüder Zug. 


Zu dritt iſt's eines Mannes Namen, 
Der weit in deutſchen Landen klingt, 
Und der aus vieler Titel Rahmen 
Verheißend dir entgegen winkt. 


II. Silbenräthſel. 
a, ä, an, beer, beth, ca, ca, ci, cel, da, ders, 
de, di, do, du, e, e, el, er, fei, furcht, ge, 
gel, got, hom, hu, hy, jes, kar, la, le, le, le, 
li, land, men, nas, ne, ne, neid, nar, o, pa, 
pha, ra, ri, ſa, ſen, ſi, ſu, then, tes, u, uh 
un, ur, vin, zie. 

Aus obigen 58 Silben find 21 Wörter von nach⸗ 
ſtehender Bedeutung zu bilden, deren Anfangsbud- 
ſtaben von oben nach unten geleſen einen Neujahrs- 
gruß ergeben: 1. Religiöſe Eigenſchaft. 2. Berühmter 
italienifher Maler. 3. Ein Vogel. 4, Frauengeſtalt aus 
einer Oper Wagners. 5. Stadt in Hannover. 6. Gebirge 
in Europa. 7. Weiblicher Vorname. 8. Titel einer Oper 
Lortzings. 9. Eine Frucht. 10. Ein Bauftein. 11. Ein 
weiblicher Vorname. 12. Ein Componiſt. 13, Ein Säuge ; 
thier. 14. Männlicher Vorname. 15. Deutſcher Dichter. 
16. Eine Blume. 17. Schlechte Charaktereigenſchaft. 
18. Frauengeſtalt in einem Drama Shakeſpeares. 19. 


Märchendichter. 20. Raubthier, 21. Berühmter italie- 


niſcher Maler. M. v. K. 


III. Buchſtabenräthſel. 
Mit K muß ich am Feuer ſchwitzen, 
Mit F braucht man zum Binden mich, 
Mit S dien’ ich zum Ruh'n und Sitzen, 
Mit N hingegen brenn' ich dich. 


Kuflöſungen der Räthjel in Nr. 20 504. 


1. Fingernagel. 
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Eidechſe 
Simſon 
Richtige Löſungen aller Räthſel fandten ein: Louiſe Yaglinshn, 
Paul Braunihmidt, Mathilde Schönfeld, Emma Plotzke, Katharina 
Schwarz, Margarethe Wohlgemuth. Franziska Salomon. N. v. K., 
M. B. und M. G., Erica, Auguft Olſchewski, Paul Berthold, Thereſe 
Kronemann, Meta Schmidt, Agathe Wannowski, Pauline Ebert, 
Franz Thiele, Eliſe und Martha ., Emma Nolte, Victor, Siegfried, 
Margarethe David, Eduard Baumann, Felix Weiß, Victor Bar, 
Marie Gemp, Elifabeth Sonntag, Sriedrich Kreuz, Paul Grönhe, 
Fritz Wendermann, ſämmtlich aus Danzig; Blanca Kreiske-Berent, 
Zerdinand Neumann-Berent, Stanz Auhn-Br. Stargard Paul Roder⸗ 
Köslin, Anna Tannert-Konitz, Emilte Mülter-Dirihau, Wilhelm Ebert 
Filehne, Karl Hannemann ⸗Oſterode und Emilie Bendermann Elbing. 
Theilweiſe richtige Löſungen ſandten ein: J. A. Retzlaff (2), Mar- 
garethe Schadwill (1), Bertha Schleſier (2 u. 3), Fran mann 


nicht als ein heute bereits veraltetes genannt 
werden; denn es iſt bei dem einſtmaligen Malen 
deſſelben der Gedanke der allein maßgebende 
geweſen, die Natur fo wiederzugeben, wie fie iſt, 
ohne jedes künſtleriſche Schönthun. Darum iſt 
dieſes Werk auch heute noch frei von jeder 
Richtung und Tagesmode und ſteht in Folge 
deſſen um fo vieles unendlich höher, wie jo 
manche Schöpfung gerade der letzten Jahre. 


(Nachdruck verboten.) 
In Feſſeln. 
Roman von C. Vollbrecht. 
(Schluß.) 

„Haben Sie meine Comteſſe nicht geſehen?“ 
Marie fragte es den Gärtner, der auf der zweiten 
Terraſſe Johannisbeeren pflückte. Er zeigte mit 
der Hand über die Schulter. 

„Dort unter dem Hollunderbaum ſitzt fie ſchon 
eine gute Stunde. Nun fagen Sie aber mal, 
Zungferchen — ich kann mir das curiofe Wort 
nicht merken — wie ſagten Sie geſtern, wie nennt 
man in Böhmen und Heſterreich die Johannis- 
beeren?“ 

„Ribis — aber nun laſſen ſie mich vorbei, 
Hofmann, ich habe keine Zeit.“ 

Nein, fle hatte keine Zeit zu Sprachſtudien. 
Mit einem Satz ſprang ſie von der zweiten zur 
dritten Terraſſe hinab, unbekümmert, daß ihre 
Schürze dabei einen klaffenden Niß erhielt und 
ein Stüc von der fie umfſäumenden Spitze an 
einem Berberitzenſtrauch hängen blieb. Athemlos 
langte ſie bei ihrer Herrin an, die ihr fragend 
entgegenblicte, 

„Was haſt du, Marie? du ſiehſt ja ganz ver- 
ſtört aus.“ £ 

„Ja — ich glaub es ſchon! Das gnädige 
Fräulein laſſen Comteſſe bitten, hinauf⸗ 
zukommen, es iſt Beſuch da,“ verſetzte 
die Zofe — dann ſtieß fie im Ton einer Anklage 
hervor: „und wiſſen Comteſſe, wer der Beſuch 
ift? Ich ſah ihn, als er mit dem Kerrn Doctor 
über den Vorſaal ging — Graf Clemens ift es!“ 


16) 


Hildegard ſchrak zuſammen. Sie wurde ſehr 
bleich. Im nächſten Gedanken drängte ſich ihr 
die Ueberzeugung auf, daß die Mißſtimmung 
Neinholds und feiner Schweſter mit Clemens im 
Zuſammenhang ſtehen müſſe. Zerſtoben waren 
all die heiteren Träume, die ſoeben noch ihre 
Seele erfüllten. Schwerfällig, als trüge ſie eine 
drückende Laſt, ſchritt ſie vorwärts. Bekümmert 
folgte ihr die Zofe. Wiederholt wagte fie die Be- 
ſorgniß auszuſprechen: 

„Er wird uns doch nicht nach dem Bärenſtein 
holen wollen?“ 

Und Hildegard fand hierauf weder eine Er⸗ 
widerung noch einen Verweis. Lag ihr doch ſelbſt 
dieſe bange Frage im Sinn und im Kerzen. 

Als ſie den Gartenſaal erreichte, deſſen breite 
Bogenthüren weit geöffnet ſtanden, fand ſie ſich 
Clemens gegenüber. Er unterbrach ſein Geſpräch 
mit den Geſchwiſtern und trat ihr entgegen. Sie 
ſtanden ſich wortlos gegenüber. Ueberraſchung 
ſprach ſich auf beider Antlitz aus. 

War dies das kecke, übermüthige Kind von 
früher? 

Welche Wandlung! — Vor ihm ſtand eine 
junge Dame, aus deren Weſen liebliche Würde 
und ein inniges Gemüthsleben hervorleuchteten. 
Sie war gewachſen und mit dem Zauber holder 
Mädchenhaftigkeit geſchmückt. 

Aber auch Hildegard erkannte in dem Stief⸗ 
bruder einen anderen. Die ſtarre Kälte, welche 
ſie ſonſt an ihm gefürchtet hatte, war gewichen. 
Seine Augen ftrahlten eine freundliche Wärme 
aus, und er verſtand ſogar zu lächeln. Er trug 
das Haupt nicht mehr gebeugt, ſondern mit 
ſicherer Haltung, und die Sorgenfalten, die ſein 
regelmäßig geſchnittenes Geſicht einſt entſtellten, 
waren verſchwunden. 

Er ergriff ihre Hand und hielt ſie feſt. Bei 
ſeinem herzlichen Gruß ſchwand ihre Beängſtigung. 
Zuverſichtlich ſah ſie zu ihm auf. 

„Ich freue mich ſehr, dich wiederzuſehen, 
Hildegard, und viel habe ich dir mitzutheilen.“ 

Wie brüderlich dies klang. — Nein, er konnte 


nicht der Ueberbringer einer ſchlimmen Botiſchaft 


ſein. Noch immer aber fand ſie kein Wort der 
Erwiderung. 

Doctor Reinhold hatte mit ſeiner Schweſter den 
Saal verlaſſen. Vor den Verandaſtufen ſah 
Hildegard beide auf- und niedergehen. 

„Komm, ſetz' dich hierher“, begann Clemens, 
ſie zu einem Sitz in der Nähe des Senſters 
führend. „Bevor ich dir aber erzähle, was dich 
ſehr überraſchen wird — ſage mir eins: Kannſt 
du mir verzeihen, daß ich ehedem ſo hart und 
lieblos gegen dich war? Ich bereue es aufrichtig.“ 

Wie gut ihm dieſe Bitte um Verzeihung fland, 
bei welcher eine leichte Röthe ſein Antlitz überzog. 
Sie ſtreckte ihm beide Hände hin. 3 

„Sprich nicht mehr davon, Clemens. Ich bin 
ſehr glücklich, daß du mich nun lieb haben willſt. 
Aber erzähle — ich bin ſo neugierig.“ 

Sie ſah nach dem Zenſter, vor welchem eben 
Pauls dunkler Kopf neben dem blonden ſeiner 
Schweſter vorüberglitt und bald wieder entſchwand. 

„Sie wußten darum?“ fragte ſie, nach der 
überrankten Veranda deutend. 

„Ja — und — ich kann es dir ohne Vorbe- 
reitung jagen — Eugen FZöhl war dir fremd — 
er iſt todt.“ N 

Er begann ihr von dem erſchütternden Un- 
glücksfall zu erzählen, von deſſen Einzelheiten er 
inzwiſchen die ausführlichſten Mittheilungen er⸗ 
halten hatte. Und er ach weiter ven ſeinem 
Eintreffen auf Hohenföl n der ſchmerzgebeugten 
Gattin und Mutter Rerunglücten und von 
deren Beiſetzung. 

Hildegard hörte ihn an mit der Theilnahme, 
die man dem Schickſal Fernftehender widmet. 
„Arme Tante Anna Maria!“ rief ſie wiederholt, 
aber fie konnte ſich nebenbei doch nicht der Frage 
erwehren, warum der Rechtsanwalt ſo ganz den 
Gleichmuth darüber verloren hatte. Er, ein Feind 
aller Sentimentalität, der noch dazu die Be- 
troffenen gar nicht kannte! Und das Unglück aus 
der Welt hinausſchaffen, das ging leider nicht an. 

„Arme Tante Anna Maria!“ 

„Gewiß — und in allem Schmerz hat ſie deiner 
doch in Zärtlichkeit und Fürſorae gedacht.“ 


„Meiner?“ 5 

„Ja, höre weiter“, ſprach er ernſt. „Du denkſt 
in dieſem Augenblick ebenſo wenig daran, als ich 
ſelbſt, als die Trauerbotſchaft mich erreichte, es 
inne ward, daß dies ſchwere Geſchick, welches 
unſere Derwandten heimſuchte, meine und ſomit 
auch deine Lebensſtellung völlig umformt. — — 
Das Majorat iſt auf mich übergegangen.“ Er 
ſagte dies verſchleierten Tones und in der Weiſe, 
als habe er eine Schuld zu bekennen. Noch immer 
vermochte er ſich nicht von der Empfindung zu 
befreien, als ufurpire er mit ſeinem Erbantritt 
fremdes Recht. 

„Auf dich?“ g 

„Ja“, entgegnete er und gewahrte mit Miß⸗ 
vergnügen, wie heftig ſeine Mittheilung fie er- 
griff. „Du weißt, daß ich damit über ein großes 
Einkommen verfüge. — Es ſoll mir eine Freude 
fein, dir das Leben recht heiter zu geſtaſten und 
dich mit all dem Luxus zu umgeben, der dir 
als Schweſter des Majoratsherrn auch zu- 
kommt.“ 

„Mir?“ 

Sie empfand bei ſeinen Worten nichts als einen 
techenden Schmerz. 5 
„Bärenſtein iſt von feinen Schulden ganz 
entlaſtet und wird dein vollſtändiges Eigen- 


thum, kleine Burgfrau. Tante Anna Maria 
aber öffnet dir ihre Arme. Sie bittet 
dich mit ihr und ihrer Tochter Aida das 


Trauerjahr auf ihrem Wittwenſitz Althof zu ver ⸗ 
leben. idleleicht auch würde ſie ſich entſchließen, 
als Aufenthaltsort den Bärenſtein zu wählen, 
wenn du fie dahin einladeſt. — Später, wenn 
ihr Schmerz ſich gemildert hat, mag ſie dich in 
die große Welt einführen. — Es ſcheint mir ge⸗ 
boten, der gewiß ſehr herzlich gemeinten Gaſt- 
freundſchaft unſerer Freunde hier ein Ziel zu 
ſetzen. Sie haben jo viel für uns gethan.“ 

Abermals glitt der Schatten der außen auf 
und ab Wandelnden über die belaubten Säulen 
der Veranda hin. Mit weitgeöffneten Augen ſah 
Kildegard ihm nach — dann brach ſie in leiden⸗ 
ſchaftliches Weinen aus 


=. 


. Biennise de 


(2 u. 3), Max Grenz (2 u. 3), Clara König (2), Ferdinand Petrowski 
(2), Olga Peters (2 u. 3), Drei Weitznachtsengel (2), Paula anker 
(2 u. 3), Wolfram Zuchs (2 u. 3), 0 Berend (2 u. 3), Richard 
Dieball (2 u. 3), Clothilde Zroft (2), ſämmtlich aus Danzig; Max 


Rieſe-Neuſtadt (2 u. 3), Joſeſine Roloff (2 u. 3), Julie Schaffenberg 


(2 u. 3), Emil Nikowski-Berent (2), Paul Gamorski-Tuchel (2 u. 3). 


Friedrich Wittmann-Br. Stargard (2), Cäcilie Habermann-Gtargard 
1. Pomm. (2 u. 3), 
Pobowski-Dirſchau (2 u. 


Danzig, 31. Dezember. 

* Ruſſiſches Verkehrs- und Adreßbuch] In Riga 
iſt ein Verkehrs- und Adreßbuch der baltiſchen Pro- 
vinzen von A. Kröger (Selbſtverlag des Verfaſſers) 
erſchienen. Daſſelbe umfaßt in 4 Bänden die Stadt 
Riga und die Provinzen Livland, Kurland und Efthland, 
enſhäll die Adreſſen der Behörden, die Kandels- und 
induſtriellen Firmen, ferner zahlreiche Angaben geogra- 
phiſcher, ſtatiſtiſcher, archäologiſcher und ethnogra- 
phiſcher Natur, und giebt insbeſondere über den 
Grundbeſitz und deren gegenwärtigen Inhaber ſehr 
werthvolle Mittheilungen. Beigefügt ſind überdies 
alphabetiſche Verzeichniſſe der Grundbeſitzer, der Ver⸗ 
walter, der Anwalte, Notare, Aerzte eic. Das auf 
zuverläſſigen Angaben beruhende und mit Sorgfalt ge- 
arbeitete Werk wird einem offenbaren Bedürfniſſe des 
Handels und Verkehrs genügen. . 

[Strafkammer] Wegen ſchweren Diebſtahls refp. 
Hehlerei hatten ſich geitern die Commis Walter 
Chriftokat, Max und Georg Denkmann von hier 
und der Privat⸗Kapellmeiſter Oscar Bartel aus 
Berlin, ſämmtlich in Unterſuchungshaft, hierſelbſt zu 
verantworten. Die Verhandlung bietet ein lebendiges 
Bild von dem Leben und Treiben junger Leute, die 
ſich im Beſitz leicht und unrechtſchaffen erworbenen Geldes 
befinden und daſſelbe nun mit vollen Känden auf die 
Straße werfen. Chriſtokat, der früher bei ſeinem 
Vater — einem langjährigen treuen Beamten des hieſigen 
Gerichts — lebte und im Juli d. J. außer Stellung 
ſich befand, war, wie er ſagt, eines Nachts 
angetrunken nach Haufe gekommen. da iſt 
ihm der Gedanke gekommen, in dem verſchloſſenen 
Gewölbe des Handelsgerichtslokales, zu dem ein 
Vater als Caſtellan die Schlüſſel in ſeiner Wohnung 
hatte, einen Einbruch zu verüben. Geſagt, gethan. 
Er nahm die Schlüſſel an ſich, öffnete das Gewölbe 
und fand dort in einem Korbe einen eiſernen Kaſten 
ſtehen, den er gleichfalls öffnete, nachdem er den Korb 
durchſchnitten und darin einen Poſten Selberſachen und 
im Käſtchen Werthpapiere, weiche der verwittweten 
Frau Amtsgerichtsſecretär Wilke gehörten und die ſie 
dem Caſtellan zur Aufbewahrung übergeben hatte. 
Sowohl die Gilberfahen, im Werthe von 300 Mh., 
wie die Werthpapiere, letztere Hamburger und Danziger 
Hypothekenbriefe, deutſche Grundfchuldbriefe ꝛc. im 
Werthe von 7800 Mk. nahm Chriſtokat an ſich, brachte 
die Schlüſſel an ihren alten Platz und ging zur Ruhe. 
Am nächſten Tage wurden zunächſt die Silberſachen 
durch Dienſtleute verſezt und dann durch Bartel 
Papiere über 600 Mk. verwerthet. Mit Nax Denk- 
mann, der damals gleichfalls außer Stellung war und 
dem er ju ſeinem Mitwiſſenden machte, begab ſich 
Chriſtokat nun nach Berlin, wo fie herumpraßten, fich 
neue Wäſche kauften und ein zolles Leben 
führten. So wurde denn durch Bartel ein Papier 
nach dem anderen verſetzt. Beide wollten auch 
eine Sängergeſellſchaft gründen, doch daraus wurde 
nichts. Mittlerweile war auch Georg Denkmann nach 
Berlin gekommen, der von Chriſtokat gleichfalls unter- 
richtet wurde, wo er das Geld geſtohlen habe. Ferner 
wurden dem Max Denkmann im Auguſt Papiere in 
Höhe von 1300 Mk. zur Aushändigung an Bartel 
übergeben. Um das Maß der kühnen Streiche voll 
zu machen, feierte Ehriftohat mit einer Kellnerin, die er 
in der „großen Lachmuskel“ zu Berlin kennen gelernt 
hatte, feine Berlobung, zu welcher er auch feine Freunde 
eingeladen hatte und die ihm ca. 1000 Mh. koſtete. 
Nachdem das verlobte Paar dann noch einen Abſtecher 
nach Dresden unternommen, ging das Geld auf die 
Neige. Der Reſt der Papiere wurde nun umgewechſelt 
und auch dies verpraßt. Bon dem geſtohlenen Gut 


3) und Emil Jahnke-Sitzewitz (2). 


erhaftuno de; 
ich nur ca. 60 Pf. Geſtern 
ein umfaſſendes Geftändnig ab, während 
Kehler bejireiten, gewußt zu haben, daß ſich Chr. 
im Beſitz von unrechtmäßig erworbenem Gelde be- 
funden. Frau Wilke hat von den Papieren nichts 
wieder erhalten, die Eilberſachen hat fie für 110 Nik. 
24 Pf. eingelöſt. der Angeklagte Bartel erklärt, daß 
er das von ihm (von Chriſtokat) erhaltene Geld von 
200 Mk. und dafür, daß er mit Chr. gepraßt habe, 
im ganzen 300 Mk. der Frau Wilke zu erſetzen 
ſich verpflichte. Entdecht wurde der Diebſtahl 
übrigens dadurch, daß Frau Wilke im September aus 
Zoppot nach Danzig zurückkehrte, zu dem Vater des 
Chriſtokat kam und von ihm, dem fie bekanntlich ihre 
Sachen zur Verwahrung übergeben hatte, ihre Werth⸗ 
ſachen abholen wollte. Der Vater öffnete den Kaſten 
und fand — denſelben leer. Aus der Beweisaufnahme 
ergiebt ſich, daß Max Denkmann aus der ganzen Sache 
Vortheile von ca. 1300 Mk., Georg denkmann eben- 
falls ſolche von ca. 400 —500 Mk. gehabt habe. Der 
Staatsanwolt beantragte, da das Vermögen einer 
armen Beamtenwittwe von den leichtſinnigen Perſonen 
in ſo ſchändlicher Weiſe verpraßt worden iſt, gegen 
Chriſto kat trotz ſeines Geſtändniſſes und feiner 
Jugend eine jährige Zuchthausſtrafe, 3 Jahre Ehr⸗ 
vrrluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht, gegen Max 
Denkmann wegen Kehlerei 9 Monat Gefängniß, 1 Jahr 
Ehrverluſt, Georg denkmann 3 Monat Gefangniß und 


— 


U. 3), Erna Zuhr (2 u. 3), Auguft Kummer (2), Agathe Berner 


Eduard Milowski-Schlawe (2 u. 3), Pau 


tung enen gar 
en, auch bei N ar Den ann fende 8 
legte nun Chriſtokat 
die 


Bartel 6 Monat Gefängniß und 1 Jahr Ehrv 
Der Gerichtshof verurtheilte den Commis Chri 
wegen ſchweren diebſtahls zu 1½ Jahren Zuch 
2 Jahren Ehrverluſt, wegen Kehlerei den C 


Denkmann zu Monaten Gefängniß, von denen 


ſind; ferner den Commis Georg denkmann zu 
3 Monaten Gefängniß, von denen gleichfalls 2 Monate 
als verbüßt erachtet ſind. der Privatkapellmeiſter 
Bartel wurde der Kehlerei nicht für überführt er⸗ 
achtet, und deshalb freigeſprochen. 


Aus der Provinz. 

Braunsberg, 29. Dezember. Durch Entſcheidung des 
Regierungspräſidenten iſt für unfer ſtädtiſches Theater 
von den Beſtimmungen Abſtand genommen worden, 
welche die bekannte Landes-Polizeiverordnung für 
Theater im allgemeinen vorſchreibt, ſo daß nur die 
Anforderungen zu erfüllen find, welche für Verſamm⸗ 
lungslokale mit ſtehender Bühne gelten. Demzufolge 
ermäßigen ſich die Koſten für den Ausbau weſentlis 
und es dürften dieſelben durch die zu dieſem Zwecke von Ein 
wohnern der Stadt gezeichneten Beträge gebecht werden. 
Dem Magiſtrat liegt zur Zeit ein Antrag der Gefell- 
ſchaft vor, welche für die Erhaltung des Theaters zu- 
ſammengetreten iſt, nach welchem der innere Ausbau, 
deſſen Höhe auf ca. 2000 Mk. veranſchlagt iſt, von der 
Gefſellſchaft beſtritten werden joll. (Br. Krsbl.) 


5 Landwirthſchaftliches. 

* IAusſtellung der Landwirthſchaftsgeſellſchaft in 
Berlin 1894.] Die Rinder zucht ſpielt auf allen 
Wanderausſtellungen der deutſchen Landwirthſchafts⸗ 
geſellſchaft die hervorragendſte Rolle. Sie wird ohne 
Zweifel zu Berlin im kommenden Sommer in ähnlicher 
Weiſe vertreten fein, wenn auch die unmittelbare Um- 
gebung des Ausſtellungsories, die Mark Brandenburg, 
hierzu weniger Beranlafjung bietet, als dies bei den 
vorangegangenen Schauen zu München, Königsberg, 
Bremen eic. der Fall war. Beſonders iſt der Einfluß 
beachtenswerth, den die Geſellſchaft mit ihren Schauen 
auf die Führung von Kerdbüchern und die Bildung 
von Zuchtgenoſſenſchaften ausübt, dieſen in unſerer 
Zeit ſo wichtig gewordenen Hilfsmitteln rationeller 
Thierzucht und lohnenden Abſatzes. So werden nament- 
lich neben den Einzelausſtellern die Herdbuchgeſell⸗ 
ſchaften und Zuchtgenoſſenſchaften auf der Berliner 
Ausſtellung erſcheinen, allen voran aus den entgegen- 
geſetzten Enden Deutſchlands, wie aus der Provinz 
Oſtpreußen und dem Großherzogthum Baden. Sodann 
iſt die weſtpreußiſche Herdbuchgeſellſchaft zu 
erwarten, welche zum erſten Mal 1892 zu Königs- 
berg auftrat; als ganz neu wird die vor- 
pommerſche Heerdbuchgeſellſchaft ausſtellen; fer- 
ner wird erſcheinen ſchleſiſches Rothvieh, das auf 
der Ausſtellung zu Breslau 1888 feine faſt verloren ge- 
gangene Berechtigung als Rafje wieder zur Geltung 
brachte, Angler aus Schleswig⸗-Holſtein, Oſtfrieſen und 
Oldendurger, aus Bayern jedenfalls Frankenvieh, 
vielleicht auch anderes Höhenvieh, das zu München jo 
glänzend auftrat, und Simmenthaler aus Württemberg, 
wo deſſen Zucht nach den letztjährigen Münchener Gr- 
fahrungen außerordentliche Fortſchritte gemacht hat. 
Wenn auch naturgemäß, wie auf jeder norddeutichen 
Ausſtellung das Niederungssieh in überwiegender Zahl 
auftreten wird, ſo iſt doch zuverſichtlich zu erwarten, 
daß die Ausſtellung in der Reichshauptſtadt ein Ge- 
ſammtbild der Raſſen Deutſchlands aufweiſen wird, 
wie es auf den früheren Schauen der Geſellſchaft mit 
überwiegend lonalem Charakter kaum geboten werden 
konnte. Dieje reiche Gliederung des deutſchen Vieh⸗ 
ſtandes machte eine Eintheilung der Rinder in 113 ver- 
ſchiedene Klaſſen nothwendig. Die letzte davon iſt für 
Ochſen und Kühe beſtimmt, die ſich bei der Zugprüfung 
betheiligen werden, bei der jedoch die früger übliche 
Prüfung auf ſchweren Zug wegfällt, dagegen die Leiſtung 
der Geſpanne bezüglich der Schnelligkeit, der Lenkbar⸗ 
keit und des Nehmens von Hinderniffen mit einer 
mäßigen, ihrem Lebendgewicht entſprechenden Laſt den 
. geben ſoll. i ; 
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gutem Heu zu erfahren. Die Zuſammenſetzung, wobei 
die einzelnen Miſchungen je 20 Pfund mittelgutem Heu 
entſprechen, iſt folgende: Stroh 16, Kteie 3, Gefam- 
kuchen 2 Pfund — Stroh 15, Runkelrüben 20, Gejam- 
kuchen 2 Pfund — Stroh 15, Stoppelrüben 20, 
Seſamkuchen 2, Kleie 1 Pfund — Stroh 12, Bier- 
treber 20, Kleie 2 Pfund — Stroh 15, Reisfutter- 
mehl 3, Seſamkuchen 2 Pfund — Stroh 15, Kar- 
toffeln 10, Seſamkuchen 2 Pfund Stroh 13, 
Roggenſchrot 5, Seſamkuchen 1½ Pfund. Anſtatt 
2 Pfund Seſamkuchen kann man von Mohnkuchen 
oder Rapskuchen 2½ Pfund, von Erdnußkuchen oder 
Baummolljaatmehl 1½ Pfund geben. Wenn man 
einer Kuh, die ſonſt 20 Pfund mittelgutes Heu erhält, 
jetzt nur 10 Pfund davon geben kann, jo wird man 
die anderen 10 Pfund durch die Hälfte einer der 
obigen Miſchungen erſetzen können. Neben Stroh 
Oelkuchen allein zu verfüttern, ift weit weniger gut, 
als wenn man in angegebener Weiſe gleichzeitig mit 
Delkuchen auch Kleie und Biertreber giebt, 


Vermiſchtes. 
Ueber das Schickſal der ſſchwediſchen Srönland⸗ 
forſcher Björling und Kallſtenius]! bringt das 
Reuter“ einen Brief aus St. Johns (Neu- 


— 


„Bu 


Mit Befremden ſah Clemens auf ſie herab. Er 
hatte nicht geahnt, daß die Mittheilung ſie ſo 
tief erſchüttern würde. Bergebens verſuchte er fie 
zu beruhigen — ihre Thränen floſſen nur noch 
in verſtärktem Grade. Da ſagte er ſich, daß 
Ruhe und Einfamkeit ihr die Fafjung zurück⸗ 
geben würden, auch empfand er das Verlangen, 
mit Jeithen, deren ganzes Weſen ihn noch leb- 
haft an die Jugendgeſpielin erinnerte, und nicht 
minder mit dem Freunde zu plaudern. Das alte, 
wohlbekannte Kaus muthete ihn ſo behaglich an, 
und Sehnſucht erfüllte ihn, die einſtigen Gpiel- 
plätze wieder einmal aufzuſuchen. — Er trat ins 
Freie und zu den Geſchwiſtern. Er theilte ihnen 
mit, daß Hildegard ſich in großer Aufregung be- 
finde. Ein wenig Ruhe werde ſie wieder ins 
Gleichgewicht bringen. Zettchen nickte zuſtimmend. 
In lebhaftem Geſpräch wandelten ſie die Pfade 
auf und ab. Bei dem kleinen Springbrunnen 
im unteren Theil des Gartens blieben fie ftehen 
und gewahrten erſt jetzt, daß Doctor Reinhold 
ſich ihnen nicht angeſchloſſen hatte. 

„Erinnern Sie ſich noch, gnädiges Fräulein“, 
ſprach Clemens heiter, während er zu dem 
steinernen Baſſin trat und zu dem Waſſerſpiegel 
hinabſah, in weichem ſich Goldfiſche tummelten, 
„wie einſtmals ſich hier ein ſchweres Unglück er- 
eignete!“ l 

„O — es iſt mir wie heute,“ entgegnete ſie 
lachend. „Paul hatte meine Puppe Rojamunde 
in ſein Schiff geſetzt, es flug um und — ein 
runs von Ihnen und mein Liebling war ge- 

e 5 

„Die einzige Keldenthat meines gebens!“ 

„„O — jagen Sie das nicht. — Und die Schelte, 
die wir danach bekamen — Paul mußte es 
büßen.“ 8 

„Und Roſamunde behielt davon ein melan- 
choliſches Ausjehen, Und denken fte noch daran, 
wie ih die Maſern bekam?“ 0 

„O — wie heute.“ 5 

„Obgleich wir ſtreng in Contumaz 
wurden, baten Sie Ihre Eltern ſo lange, 
Ihnen erlaubte, mich zu beſuchen. DO 


gehalten 
bis man 
— wie mich 


das entzückte; von Stund an war ich geſund.“ 

„Die beiden Linden, welche Sie pflanzten, Herr 
Graf, ſind mächtig emporgewachſen“, ſprach 
Jettchen im Weitergehen. Sie kämpfte mit einer 
ihr lächerlich ſcheinenden Befangenheit. des 
Grafen Blicke waren ſo heiß, ſeine Sprache ſo 
bewegt und innig. Eine Pauſe war entſtanden. 
Sie ſtanden bei den Linden, die ihr zartes Laub 
zu einem kühlen Schattendach wölbten. Zahlloſe 
Inſecten ſchwirrten ſummend in ſeinem Bereich; 
eine Bank lud zum Verweilen ein, 

„Dies iſt das Weſen“, ſagte Clemens zu ſich 
ſelbſt, „welches ich lieben, dem ich vertrauen 
könnte.“ — Laut bewunderte er das Wachsthum 
der Bäume. Jettchen hatte ſich niedergebeugt, 
um eine verſpätete Ananas-Erdbeere zu pflücken, 
die purpurn aus dem grünen Gerank hervor- 
lugte. Sie bot fie dem Gaſt: „Die letzte des 
Jahres.“ a 

Er dankte zerſtreut und folgte der Aufwärts⸗ 
ſchreitenden. Sie hatten die zweite Terraſſe 
erreicht, jetzt ging er wieder neben ihr, die Frucht, 
die ſie ihm ſoeben geboten, noch in der einen 
Hand tragend. Was ihn beſchäftigte, in ihm 
rang, kam plötzlich zur Ausſprache. „Ich erkenne 
heute, daß mir mit dem Majorat ſchwere Be- 
ſchrännkungen auferlegt find.” Sie jah ihn mit 
ihren ruhigen Augen ermuthigend an. 

„Dies bürgt mir für Ihr Glück, denn — 
denken Sie an den Ring des Polykrates — die 
Götter verlangen immer ein Opfer, wenn ſie 
ſegnen.“ 

„Wenn es aber ein Lebensglück iſt, was ſie 
fordern?“ 

Seine Stimme bebte, fein Athem ging unruhig. 

„Dann nehmen Sie es als Pflicht, Kerr Graf, 
dann trägt ſich's leichter.“ 

Sie waren auf dem Platz vor der Veranda an- 
gelangt. Clemens blieb plötzlich ſtehen und ergriff 
Jettchens Hand. 5 

„Und Sie — Jeitchen?“ . 

Sie konnte es nicht hindern, daß 
jetzt warm in die Wangen ſtieg. SR 

„Ich?“ ſagte fie, ſich abwendend, um ihr Er- 
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2 Monate auf erlittene Unterſuchungshaft anzurechnen 


f rſaß für mittelgutes Heu.] Bei der an vielen 
Orten herrſchenden Knappheit an Heu wird es manche 


en, n Kerr, chten 
Zuſammenſtellungen über rationellen Erfa von mittel⸗ 


fundland) vom 16. Dezember, in dem der Tod der 
beiden Schweden als Gewißheit hingeſtellt wird. Es 
heißt in dem Schreiben: „Die beiden Schweden be- 
nußten ein altes Schiff, das für eine Fahrt in den 
Nordpolgegenden ganz ungeeignet war. Sie fuhren 
am 21. Juni nach St. Johns mit ihrem Schiffe ab. 
Erſt am 21. Juli erreichten ſie Godhavn auf der Disco- 
Inſel bei Grönland. Ein gutes Schiff braucht ſonſt 
vierzehn Tage zu dieſer Reife. Im Godhavn gaben die 
däniſchen Beamten den ſchwediſchen Abenteurern 
wenigſtens einige Gewehre. Am 2. Auguſt fuhren die 
verwegenen jungen Leute nach der Baffins-Bai ab, 
wo ihr Schiff, der „Ripple“, ins Eis kam. Am 
13. Auguſt jedoch fuhr das Schiff über die 
Dielville-Bai. Bald nach der Ankunft daſelbſt 
ſtrandete der „Ripple“. Damit war jede Hoffnung 
ausgeſchloſſen, den Smith-Sund zu erreichen. Nur 
ein kleines Boot war da, auf dem die waghalſigen 
Rorbpolfahrer weiter kommen konnten. Der Führer 
des Zuges, Björling, ſcheint gleich eingeſehen zu haben, 
daß er in jenen Gegenden überwintern mußte. Vom 
17. bis 28. Auguſt blieb Björling auf der Carey-Inſel. 
Dann wollte er nach Toulke-Fjord, weiter nördlich, um 
dort den Winter zuzubringen. Die letzte Eintragung 
in das Logbuch iſt vom 12. Oktober 1892. Sie hatten 
Toulke-Sjord nicht erreichen können. Ihre Lage war 
verzweifelt. der Winter nahte mit ſchnellen Schritten. 
Die Borräthe reichen kaum für zwei Monate. Auf der 
Carey-Inſel zu bleiben, kam dem Verhungern gleich. 
Die einzige Koffnung der Abenteurer beſtand darin, 
Eskimos anzutreffen, die ſie mit Nahrung und Obdach 
verſehen möchten. Der Schreiber des Briefes ſagt, daß 
er und ſeine Genoſſen nach Clarence-Head bei Cap 
Faradey wollten. Dort hofften ſie Eskimos zu finden. 
Wahrſcheinlich iſt niemand mehr von dem fo unbe- 
dächtig unternommenen Zuge am Leben. 

* [Mitteleuropäifce Zeit in Dänemark.] Für ganz 
Dänemark, mit Ausnahme der entfernt liegenden 
Faröer-Inſeln, tritt am 1. Januar eine neue Zeit- 
beſtimmung in Kraft. die neue Zeit wird nach dem 
Mittagsſtandpunkt der Sonne auf den 15. öſtlichen 
Längengrad von Greenwich beſtimmt. Sämmtliche 
Uhren in Dänemark, für die bisher die Kopenhagener 
Zeit maßgebend war, werden demnach im Augenblick 
der Jahreswende 9 Minuten 41 Secunden vorgeſtellt 
werden. Dänemark ſchließt ſich damit der mittel 
europäiſchen Zeit an. 

Braunſchweig, 29. Dezbr. Die Unſitte, Perſonen, 
die ſich ſetzen wollen, im letzten Augenblick den Stuhl 
wegzuziehen, hat in dem braunſchweigiſchen Orte 
Thedinghauſen ein Menſchenleben gekoſtet. Einer Dienſt⸗ 
magd wurde der Stuhl von einem Lehrling fortge- 
zogen; die Magd fiel und erlitt eine ſchwere Verletzung 
des Rückgrats. Sie vermochte ſofort kein Glied mehr 
zu rühren und iſt nach ſchrechlichen Leiden geſtorben. 


Schiffs nachrichten. 

Newyork, 29. Dezember. (Telegr.) Der Hamburger 
Poſtdampfer „Gothia“, von Hamburg kommend, kraf 
hier, der ebenfalls von Hamburg kommende Poſt⸗ 
dampfer „Wandrahm““ in St. Thomas, der Bremer 
Boltdampfer „Karlsruhe“, von Bremen kommend, in 
Baltimore ein. 


Standesamt vom 30. Dezember. 

Geburten: Schloſſergeſ. Otto Brandt, T. — Tiſchler⸗ 
meiſter Bernhard Griehn, S. — Arb. Wilhelm Ge- 
ſchwandtner, T. — Arb. Joſef Schenk, T. — Kaufmann 
Phöbus Rothſtein, S. — Heizer Hermann Volkmann, 
T. — Schuhmachergeſ. Bernhard Marquardt, S. — 
Arb. Karl Nuske, S. — Maurergeſ. Heinrich Bartels, 
S. — Unehel.: 1 T. 

Kufgebote: Arbeiter Johann Kiedrowicz in Czuczkowo 
und Eliſabeth Barbara Zuppa in Schwornigaz. — 


Er wart in Linsk. — Gerichts-Ketuar Aloiſius Joachim 
Iſidor Dobrzynski in Culm und Marianna Anaſtaſia 
Orlinski daſelbſt. — Arbeiter Auguft Franz v. Wantoch 
Rekowski in Medderſin und Albertine Henriette 
Karoline Gaul daſelbſt. N 
Keirathen: Müllergeſelle Peter Gotthilf Jochim und 
Ottilie Gertrude Kahn. — Schmiedegeſelle Ludwig 
Kuhnke und Martha Gertrude Gerber. — Tiſchler⸗ 
Cari Albert Ktein und Marie Agnes Podſtawa. 
Todesfälle: Wittwe Bernhardine Heloiſe Klebs, geb. 
Burchardt, 77 J. — T. d. Schloſſergeſellen Stto 
Brandt, 5 J. — S. d. Büchſenmachergehilfen Alexander 
Dekepper, 12 J. — Dienſtmann Karl Julius Gube, 
45 J. — S. d. Zimmergeſellen Julius Böhnke, 2 W. 
— Wittwe Dorothea Lemke, geb. Lehmann, 70 J. — 
T. d. Arbeiters Wilhelm Migowski, 5 M. — Zräul. 
Mathilde Magdalene Siemens, 60 J. — Frau Auguſte 
Neumann, geb. Neffke, 27 J. — T. d. Arbeiters 
Michael Maliezewski, 11 M. — Arbeiter Eduard 
Wilhelm Schwarz, 59 J. — Unehel.: 1 T. 


Am Neujahrstage, den 1. Januar 1893 

predigen in nachbenannten Kirchen: 

(In den evangeliſchen Kirchen: Collecte für das hieſige 

Diakoniſſenhaus.) 

St. Marien. 8 Uhr Diakonus Brauſewetter, 10 Uhr 
Conſiſtorialrath Franck. 5 Uhr Archidiaconus Dr. 
Weinlig. Beichte Morgens 9½ Uhr. Mittags 
12 Uhr Kindergottesdienſt in der Aula der Mittel- 


Hildegard gewann, als ſie ſich allein wußte, ihre 
Faſſung bald zurück. Ihre energiſche Natur nahm 
Stellung gegen den Zwang, der ihr abermals, 
wenn auch in der beſten Abſicht, entgegentrat. 
Was ſollte fie bei der ihr fremden Tante, in 


der fremden Welt? ... Und Reinhold, Zettchen 
— ſie konnten glauben, ſie werde ſich verleiten 
laſſen? 

„Haben Sie gehört?“ rief fie dem Rechtsanwalt 
entgegen, der eben eingetreten war. Ihr Antlitz 
zeigte noch die Spuren der eben vergoſſenen 
Thränen. Sie ſtreckte ihm beide Hände entgegen, 
die er ergriff. Einen Moment trafen ſich ihre 
Blicke und ihre Kerzen ſtockten. Dann ließ er 
ihre Kände frei und ſah zur Seite. Zwiſchen 
ſeinen Braunen bildete ſich eine Zalte. 

„Ja — und ich bin gekommen, um Ihnen Ihre 
Freiheit zurückzugeben.“ 

Sie ſtieß einen Laut des Schmerzes aus — er 
aber fuhr unbeirrt fort: 

„Sie gehen einer Welt voll Glanz und Herrlich- 
keit entgegen. Bald wird dies ſtille Haus keine 
Anziehungskraft mehr für Sie beſitzen.“ 

„Und das ſagen Sie mir?” 

„Gewiß. Darf ich Sie einer Welt entziehen, 
der Sie angehören? ... Sie könnten es mir 
ſpäter zum Vorwurf machen. Sie werden nach 
Ihrem Eintritt in eine andere Sphäre mit Ent- 
rüſtung an denjenigen zurückdenken, der es ge⸗ 
wagt hat, Sie ſo bitter zu quälen.“ 

Er hatte mit fliegendem Athem geſprochen, ſie 
ihn mit geſenktem Kopfe angehört. Dann flog 
ein Aufleuchten über ihre Züge. 

„Meinen Sie damit ſich ſelbſt?“ 

„Gewiß!“ 5 

Er erhob den Kopf und trat ihr einen Schritt 
näher. Etwas in ihrem Angeſicht aber zwang 
ihn, hinzuzuſetzen: g 

„Und ich that es — in dieſer Stunde, wo Sie 
mir verloren ſind, darf ich es geſtehen — in der 
Hoffnung, Sie mir zu erringen.“ 


Arbeiter Auguft Stempa in Gremblin und Roſalie f 


ſchlimmſte Factor bleibt immer noch die Concurrenz der 


mener. Nachmittags 5 Uhr Archidiakonus Blech. 
Beichte Morgens 9½ Uhr. . 

Schidlitz. Klein Kinder Bewahranſtalt, Vormittags 
10 Uhr und Nachmittags 5 Uhr Prediger Voigt. 

Kinder-Gottesdienſt der Sonntagsſchule, Spendhaus, 
Nachmittags 2 Uhr. 

Spendhaus-Kirche. Vorm. 10 Uhr Prediger Blech. 

St. Trinitatis. (St. Annen geheizt.) Vorm. 9½ Uhr 
Prediger Schmidt. Nachmittags 2 Uhr Prediger Dr. 
Malzahn. Beichte um 9 Uhr früh. 

St. Barbara. Bormiltags 9½ Uhr Prediger Hevelke. 
Nachmittags 5 Uhr Prediger Fuhſt. Beichte Morgens 
9 Uhr. Sonnabend, Nachmittags 5 Uhr Miſſionsfeſt. 
Jeſtpredigt: General - Superident Döblin. Bericht: 
Prediger Fuhſt. 

Garniſonkirche zu St. Eliſabeth. Vormittags 10 une 
Gottesdienſt, Militär-Oberpfarrer Witting. 4 

St. Petri und Pauli. (Reformirte Gemeinde.) 10 Uhr? 
Pfarrer Hoffmann. 2 

St. Bartholomäi. Vormittags 10 Uhr Paſtor Stengeß 
Die Beichte Morgens 9½ Uhr. wer 

Heilige Leichnam. Vormitt. 9½ Uhr Superintendent 
Boie. Die Beichte Morgens 9 Uhr. ; 

St. Salvator. Vorm. 10 Uhr Pfarrer Woth. die 
Beichte um 9½ Uhr in der Gacriſtei. 5 

Mennoniten Kirche. Vormittags 10 Uhr Prediger 
Mannhardt. (Collecte.) 

Diakoniſſenhaus Kirche. Vormittags 10 Uhr Gottes- 
dienſt Paſtor Richter. 

Kimmelfahrts-Kirche in Neufahrwaſſer. Vormittags 
9½ Uhr Pfarrer Nubert. Beichte 9 Uhr. Nachm. 
2 Uhr Gymnaſial-Profeſſor Markull. 

Kirche in Weichſelmünde. Vormittags 9½ Uhr 
Pfarrer Döring. Beichte 9 Uhr. 

Bethaus der Brüdergemeinde, Johannisgaſſe 18. 
Abends 6 Uhr Predigt Prediger Pfeiffer. Freitag, 
Abends 7 Uhr, Bibelſtunde, derſelbe. : 

Heil. Geiſtkirche. (Gvang.-lutherifche Gemeinde.) Bor- 
mg: 9½ Uhr und Nachmittags 2½ Uhr Paſtor 


Evang. ⸗luth. Kirche Mauergang Nr. 3. 10 Uhr 
Hauptgottesdienſt und hl. Abendmahl (Beichte 9 Uhr) 
Prediger Duncker. Nachmittags 5 Uhr Jeſtgottes⸗ 
dienſt, derſelbe. 5 

Miſſionsſaal Paradiesgaſſe 33. Abends 6 Uhr chriſt⸗ 
licher Theeabend. 

Königliche Kapelle. 8 Uhr Zrühmefje. 10 Uhr Hoch⸗ 
amt und Predigt. 2½ Uhr Vesperandacht. . 
St. Nicolai. Frühmeſſe 7 Uhr. Kochamt und Predigt 

9% Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. 

St. Brigitta. Frühmeſſe 7 Uhr. Hochamt und Predigt 
9% Uhr. Nachmittags 3 Uhr Vesperandacht. Militär- 
goktesdienſt 8 Uhr. Kochamt mit deutſcher Predigt. 

St. Kedwigskirche in Neufahrwaſſer. Vorm. 9½ Uhr 
Hochamt und Predigt Pfarrer Reimann. 

Freie religiöfe Gemeinde. Aula der Scherler'ſchen 
Schule Poggenpfuhl 16. Vorm. 10 Uhr Dr. Bruno 
Wille aus Berlin über „Veredlung der Menſchheit“. 
Zutritt jedem geſtattet! 

Baptiſten Kapelle Schiefſtange 13/14. Nachmittags 
4 Uhr Neujahrs-Predigt Prediger J. Herrmann. 
Bon Dienstag bis Sonnabend jeden Abend 8 Uhr 
Gebeis- und Erbauungsſtunde, derſelbe. 


Kleeſaaten. 

Breslau, 29. Dezbr. (Samenbericht von Oswald 
Hübner.) Im Verkehr aller Saatgattungen zeigte die 
Woche nach dem Feſte eine Netter Lebhaftigheit, be- 
ſonders fanden in ſchleſiſchen Rothkleeſaaten ziemlich um- 
fangreiche Zufuhren ſtatt, die größere Umſätze veran- 
laßken. Wundßlee, Schwediſch- und Weifklee waren in 
mittleren Qualitäten ebenfalls mehrfach angebolen und 
erzielten meiſtentheils die geforderten Preiſe. Gelbklee 
bleibt indeß zu ganz abnorm hohen Preiſen geſucht; 
Thimothee in neuer Ernte kam nur ſehr vereinzelt vor. 
Heutige Notirungen lauten: a 

Rothklee 50—63 M, Weißklee 60—84 MN, Schwediſch⸗ 
klee 50—72 ll, Wundhlee 45—62 , Gelbklee 36—46 
AN, Incarnatklee 35— 18 l, Luzerne, echte Provencer 
85 Al, ungariſche 65—72 , engliſches Raigras la. 
importirtes 26-30 M, Ia. ſchleſiſche Abſagt 16-26 Al, 
italieniſches Raigras Ia. importirtes 35—45 K, Anaul- 
gras 45—52 M. franzöſiſches Raigras 50—58 lt, 
Thimothee 20—30 Al, gelber Genf 15 —20 Sl, neue 
Seradella 10—13 M, Esparſette 16—18 Al, lang- 
rankiger Knörich 9—12 M. kurzer 6-9 M. Alles 
per 50 Kilo netto! 

Wolle. 


Breslau, Ende Dezember. (Originalbericht der „Danz. 
Ztg.“) Das herannahende Jahresende brachte nach der 
bisherigen Stagnation verhältnißmäßig viel Regſamkeit 
in den Wollhandel am hieſigen Platze. Wenn auch die 
Preiſe ſich nicht über das Niveau des Vormonats zu er- 
heben vermochten, jo kam es doch zu belangreichen um. 
ſätzen. Im Laufe des Dezember wurden von unge⸗ 
waſchenen Wollen mehr als 2000 Ctr, von Gchurmollen 
an 1500 Ctr. verkauft, Die Käufer für erſtere 
Sorten waren ſächſiſche und Lauſitzer Fabrikanten, 
ſowie Wollwäſchereien aus Süddeutſchland und der 
Lauſiz. Für Schurwollen traten in der Hauplſache die⸗ 
ſelben Käufer auf, auch rheiniſche Fabrikanten entnahmen 
einige hundert Centner. Am Jahresende verbleibt hier 
ein Beſtand von ca. 6000 Ctr. Schurmollen. Ungewaſchene 
Wollen find im Augenblik nur noch in mäßigen Quan- 
titäten vorhanden, doch treffen allwöchentlich neue Zu⸗ 
fuhren ein. Die Ausſichten für das neue Jahr werden 
hier hauptſächlich inſofern als günſtige betrachtet, als 
man ſich ſagt. daß es ſchlimmer wohl nicht mehr werden 
kann, Auch von dem eventuellen Abſchluß des ruſſiſchen 
Handelsvertrages erhofft man einige Beſſerung. Der 


Colonialwollen. Die rheiniſchen Fabrikanten, die erſt 
einmal guſtraliſche Wollen gekauft haben, pflegen für 
unſeren Marht verloren zu ſein. 


Abermals ſah er zu Boden, bis er allmählich 
unter ihren Worten die Augen zu ihrem ſtrahlen⸗ 
den Antlitz erhob. 

„Und ich ſage Ihnen, ich will die Freiheit nicht 
annehmen, die Sie mir bieten. Was ſoll mir die 
fremde, kalte Welt? abe ich hier nicht auch 
meine Freuden? Und Sie ſagen, ich würde dies 
liebe Kaus vergeſſen? O nirgends, nirgends 
würde ich wieder ſo glücklich ſein, wie ich es hier 
geweſen.“ 

Dieſes „Geweſen“ traf ihn wie ein Dolchſtoß. 
Nein — er wollte ſie erkämpfen. Hinweg mit 
den feigen Bedenken. Kinweg mit den mühſam 
aufgebauten Grundfäßen. 

„Wäre es denn möglich, daß wir dies Glück 
feſtzuhalten ſuchten für immer — Hildegard? 
Wäre es möglich, daß Sie das einfache Leben an 
meiner Seite der glanzvollen Zukunft vorzögen, 
die Sie als Schweſter eines der erſten Majorats- 
herren Oeſterreichs erwartet?“ 

Zum erſten Male vernahm ſie ihren Namen 
von feinen Lippen. Alles Blut fluthete ihr zum 
Antlitz und zurück zu ihrem pochenden Herzen. 
Sie ftrechte ihm aufs neue beide Hände entgegen. 
Er ergriff ſie und zog ſie an ſeine Bruſt. 5 

„So lege ih dir abermals Seſſeln an liebe — 
meine Hildegard!” 

„Ich freue mich an dem Glück anderer“, 
wiederholte Jettchen, die mit Clemens ſoeben den 
Saal betrat. 5 

Auf beider Antlitz lag ein milder Ernſt. 

Gegen die Verlobung Hildegards mit dem 
Freunde hatte Graf Köhl nichts einzuwenden. Es 
war, als habe ſein inneres Weſen durch den 
Verzicht auf einen leiſe ſich regenden Herjens- 
wunſch erſt feine volle Feſtigkeit erreicht. Hilde⸗ 
gard begleitete ihn für eine kurze Zeit nach 
Kohenföhl, und als bei der Geſchwiſter Ber- 
mählung Clemens und Jetihen ſich wiederſahen, 
legte die Eine ihre Hand in diejenige des Anderen 
mit dem ruhigen Vertrauen, mit welchem ſich 
gute Freunde begrüßen. 


Bekanntmachung. 

Zur Verhandlung über den im 
Guſtav Romahn'ſchen Concurſe 
dom Gemeinſchuldner vorge- 


ſchlagenen Zwangsvergleich, iftj 


11 den 1211 Januar 1894, Vor- 
mittags 11 Uhr, an hieſiger Ge. 
sichtsitelie, Zimmer 17, Termin 
anberaumt, zu welchem alle Be⸗ 
heiligten hierdurch eingeladen 
werden. Der Vergleichsvorſchlag 
und die Erklärung des Bläubiger- 
Kusſchuſſes über die Annehm- 
barkeit deſſelben find in der 
Gerichtsſchreiberei I niedergelegt 


Dienſtſtunden von 11—1 Uhr ein- 
geſehen 2 25 (8373 

Culm, den 27. Dezember 1893. 
Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


Die im Kreiſe Danziger Niede⸗ 
rung belegenen, mit Wohn- und 
faden beſetzten 


ſtädt 
Rieſelfelder 


bei Heubude, beſtehend aus 


151 h 87 a 50 qm 
aptirtem 75 


nicht aptirtem 
Allen vom 1. April 1894 ab auf 

10 Jahre verpachtet werden. 

Zur Entgegennahme von Pacht. 
geboten wird ein Bietunaster- 
min auf 
Sonnabend, 20. Januar 189k, 

Vormittags 10 Uhr, 
im kleinen Sitzungsſaale 
athhauſes anberaumt. 

Druckexemplare der Pachtbe⸗ 
dingungen werden auf Erfordern 
zugeſandt. 


Gelände, 


des 


Danzig, den 14. Dezember 1893. 5 


2 


Der Magiſtrat. 
Baumbach. Toop. 


Bekanntmachung. 


Für das hieſige Landgericht 
incl, Staatsanwaltſchaft und die 
zu demſelben gehörigen Amts- 
gerichte ſoll der Jahresbedarf 
von etwa 
1½ Ries Urkunden-(Dokumen 

ten)-Papier 


33½ Kanzlei (Mundir) 
115½ 3 Papier 
10 - 600 Bogen weißes, 


blaues und anbers- 
farbiges Actendecket- 
Bapier, 

250 Bog. Packpapier, 


Aufſchrift: „Lieferung von Papier 
für die Gerichte des Landgerichts 
bezirks Grauden: und die Staats- 
anwaltſchaft daſelbſt“ find bis zu 
dem auf 


den 6. Februar k. J., 


Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Rechmungs Reviſor des 
Landgerichts, Zimmer Nr. 46, 
angeſetzten Termin einzureiche 
Die vorher einzuſehenden Be- 
dingungen liegen beim Erſten 
Gerichtsſchreiber des Landgerichts 
Zimmer Nr. 22, aus, können 
auch gegen Schreibgebühren be- 
zogen werden. Die den Sedin⸗ 
gungen nicht genau entſprechen⸗ 
den an bleiben unberück⸗ 
ſichtigt. 372 
Grauden, 21. Deseinber 1893. 
Der Landgerichts-Präſident. 
Der Erſte Staatsanwalt. 


120 Uimer 
Münſterbau-Cooſe 
ſpielen Sie gratis 


mit und erhalten notariell be⸗ 
glaubigtes Nummernverzeichniß, 
wenn Sie noch vor dem 12, Januar 
Mitglied einer ſeit dem Jahre 
1888 beſtehenden wirklich ſoliden 
Loosgeſellſchaft werden, deren 
Statuten auf Wunſch an Jeder- 
mann franco verſendet (6300 
Der Vorſtand: Karl Bofinger, 
Stuttgart, Guttenberaſtraße 2. 


dune u. gegen Ver- 
preicht: u. Unannehmlieh- 
keiten bei Käufen und 


Verkäufen von Häusern, Landgi 
Grundst., Fabr., Geschäften u. 

aller Art von Trempenau. Enthält alle 
gesetzl. Best., Grundbuch:-u. de 
wesen, Contraete aller Art 

M. 1,60, geb. M. 1,90 in Bfmk. v. Gust 
Weigel, uchhälg. „ Leipzig. 


Dankſagung. 
Bereits volle 6 Monate lag ich 
im Bett, gelähmt an Gicht und 
l konnte keinen 
Suß war 


| 


wieder gut. Ven Herrn Dr. Bol- 
beding meinen 
gefühlteſten Dank. 
Burbach bei Saarbrücken, 
Bergſtraße 29. 
Frau Phil. Malburg. 


Unter Verſchwiegenheit 
ohne Aufiehen werden auch brief- 
lich in 3—4 Tagen friich entſtand. 
Unterleibs-, Frauen- und Haut- 
krankheiten, ſowie Schwäche 
zuſtände jeder Art gründlich und 
ohne Nachtheil geheilt von dem 
vom Stgate approb. Specialar; 
Dr. med. Mener in Berlin, nu: 
Kronenſtraße 2, Tr., von 
2, 6—7, auch Sonntags. 

Deraltete und verzweifelte Fälle 
ebenfalls in einer kurzen Zeit. 


Künſtliche Zähne elk. | 


Paul Zander, 
Breitgaſſe 185 


PATENT E 


und 
Muſterfchun 
beſorgt und verwerthet 
C. v. Oſſowski, 
Ingenieur, 
Bertin W. 9, (167 
Votsdamerſiraße 3. 


Prämjrt Ohieago I8$} 


— 


0 


VI. Ulmer Münsterbau- 


nnd folgende Tage 


* 


Lotterie. 


Ziehung am 16. Januar 1894 


3180 Geldgewinne, zahlbar in Reichswährung ohne jeden Abzug. 


and können dort während der Origimal-Loose a 3 M (Porto und Liste 30 A8 5 
as 


Bank-Ge 


Carl Heintze, Berlin W. (Hötel Royal), 


ter den Lin. den Linden 3. 


Erste 
Danziger 


Fabrik 
Salkowski 
& 


Danziger 


offerirt und empfiehlt 
als 


vollftändigen 
Ersatz 


ihre Marken 
„Krone“ 


und 


„Anker“ 
issrahm-Tafel- 
Nargarine. 


Beide Marken find 
ergiebiger wie Natur- 
butter, bräunen bei 
etwas längerem Bra- 
ten wie dieſe und ſind 


Naturbutter zu unter- 
ſcheiden. 


Colonial Waaren- 
co 


H. BAHLSEN. 


Auguſta Darguerite 


feiner Tafel- und Geſundheits⸗ 
wein, in den größten Sranken- 
häuſern Berlins ſtändig im 


Gebrauch. 
Reines Naturproduct aus 
deuiſchen und italieniſchen 


1 mild und angenehm 
eſchmack, ein vorzüglicher 
Erſatz für beſſere Bordeaux ⸗ 
weine 
offerire ich im Einzelverkauf 
die Flaſche für 75 Pfg. 
ohne Glas, 
Alleinverkauf in Danzig 


Max Blauert, 


Danzig, Laſtadie Nr. 1, 
am Winterplatz. 


[ ESF” Die weltbekaunte za \ 


Bettfedern-Fabrik 
Guſtan Luſtig, Berlin 8., Prinzen⸗ 
ſtruße 46, verſendet gegen Nachnahme 
(nicht unter 10 M.) garant. neue vorzügl. 
füllende Bettfedern, das Pfd. 55 Pf. 

Halbdnunen, das Pd M. 1,25, 
h. weiſte Halbdaunen, d. fd. M. 1 75, 
vorzügl. Daunen, das Pfd. M. 2,85. 
Von die. Daunen genügen 
3 Pfund zum größten Oberbett. 

Verpackung wind nicht berechnet. 


Yjaninos, on, 300 


Bon der Zirma 


Carl Tesdorpf, 


Lübeck 


innigſten tief. Rothmeine Burbean) und heiße 
Weine in . erhalten 


empfiehlt 


W. D. Loeschmann. 


Damentuch 


in braun, grau, oliv, blau, grün 
und rothbraun, 5 Mir. 
breit, paffend zu Promenaden. u. 
Hauskleidern, wird, ſo lange der 
Vorrath reicht, für 7 M die Robe 
franco geg. Nachnahme verſandt. 


Krawetz, 


Dresden, Scheffelſtraße Nr. 17. } 


Hof-, Stall- u. Wirth- 
schaftspumpen mit 
Hand: und Kraft- 

betrieb 
empfiehlt 


Königsberg l. Pr., 
Hintere Vorstadt 3. 
Preislisten 
postfrei. — Ausfüh 
rung von Brunnenbauten, 


für Naturbutter 5 


im Geſchmack nicht von 


Zu haben in allen R 
beſſeren Delicateg- und 


Hannoversche Cakes-Fabrik 


380 N an, 
monatl 
Franco S Awöch. Probesend. 
90 Fab. Ster n, Berlin, Neunderst. 16. 


doppel- 


Tiefbohrungen, Wasserleitungen. 


Wuchion Straußgaße 9, Vauplat. 


Am Mittwoch, den 3. Januar 1894, 
werde ich daſelbſt die dort lagernden 5 


154 Stück Hölzer 


gleich baare Zahlung verſteigern. 


Neumann, 


Ulmer WinfterbansPotteri. | 


Gewinne in Baar: 


75 000 Mk., 30 000 Mk., 15 000 Mk., 
6000 Mk., 2000 Mk., 1000 Mk. ꝛc. ꝛc. 


Looſe zu dieſer bisher go beliebten Geldlotterie, 
deren Gewinne in Baar ausgezahlt werden, ſind 
a3 Mark zu haben in der 


Expedition der Danziger Zeitung. 


Num, Arat, Koguar, 


1 jeder Pre Jowie 


Schlummerpunſch d Fl. 2 Mk. 


empfiehlt 


C. H. Kiesau, 


g Kundegaßße Nr. 5 


J 0 0 zu > 
Nedieinal-Biercognac 
ärztlich empfohlen, garantirt unverfälſcht, 

eigenes Fabrikat, empfiehlt 


oA. 1 Pretzell, sl Bei luft In. 


Margarine F 


Qualität allerfeinſter Dominial-Tafelbutter 
aus der Fabrik von A. L. Mohr in Bahrenfeld bei Ottenſen, 

wel nach dem Gutachten des Berichts-Chemikers en 
Dr. Piſchoff in Berlin denſelben Nährwerth und mach 

beſitzt, als gute Natur butter, wird bei fetzigen hohen Sutter: 
preiſen als vollitändiger Erſatz für feine Butter, ſowohl 
um auf Brod geſtrichen zu werden, als zu allen Küchenzwecken, 


pro Pfund 80 Pf. 


in Waller Colonialiwaaren- und ieee emaronlen; 


Evangelijches Geſangbuch 


r Oſt- und Weſtpreußzen, 
in den 1 Formaten und in den emfachſten und 
eleganteften Einbänden vorräthig. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen. 


Verlag von A. W. Kafemann, Danzig. 


Vormittags 10 Uhr, 
im Wege der Zwangsvollſtreckung öffenklich meiſibietend 18350 


Mapgarine- 


5 in 2 ie 


t. 


Eisenwerke Gaggenau A.-. 


in Gaggenau Baden 
fabrizieren 
Landwirthschafts- 
Werkzeug- 
& Gewerbemaschinen 
Wiesen-Moos- 
oder Ketteneggen 


III 


Badenia-Fahrräder 


neuester 


Dampf- 
Patent-Sparmotor 
System Friedrich 
v. 1/g—30 Pferdekr. 
1500 Stück im Betrieb 


Construction 
mit Voll-Kissen- 
u. sämmtlichen 


Eee System Laacke Pneumatique- 
Da EU Eine Farbmühlen, Kollergänge Reifen 
Höchste 5 etc. Zubehörtkeile 
5 m; naushaltungsartikel \ Laternen 
Wasch-u.Wringmaschinen Glocken 
Metall- u. Gusswaaren Gepäck- 
Kunstgussartikel, halter 
Luftwaffen Pumpen 


Huppen 


Gewehre, Pistolen, 
etc. 


Scheiben etc. 
Gasartikel 
Gasregulatoren, Argand- 
Brenner, Gaskochherde, 

Gasheizöfen etc. 

Emaille-Waaren 

Tafeln, Firmenschilder, 

Fagaden, Friese, 
Luxusgegenstände etc. 


E 


In 1 neunfach pr 


Die einfachsten, die anerkannt besten, die billigsten 
im Preise und Betriebe sind unsere 


Petroleum-Matoren 
nach J. Spiel's Patenten. 
Betrieb mit gewöhnlichem Lampen-Petroleum. Absolut gefahrlos 


Für elektr. Liohtanlagen, 

für das Kleingewerbe, 

für jeden Mittel- und länd- 
lichen Betrieb, 

für Boote 


empfehlen wir Petroleum - Motoren 
von bezw. !/,—25 Pferdekraft, 


ferner: 
complette Holz- und Stahl- 
boote für Sportzwecke, Personen, 
Güter u. 8. w. 
Pumpen mit Petroleum- 
Motorbetrieb, 
fahrbare Motoren u. 8. w. 


Wir garantiren bei jeder Lieferung für 
reichliche und vorzügliche Leistungen. 


Prospecte gratis und 


Aktiengenelischaft Butzke, Berlin S., Ritters 


eee eee 


5 3. 85 1 a. d. 


6.3. 


8 Zi 


eee in 1 auch Anter n 


u 


8 de ee RUHR — 
vi 


Zi 
3 
Zi 
Zi 
3, 
Lad 
3. 


5 ! und versendet duch gegen Coupons oder Briefmarken 


Haus- und Grundbeſitzer⸗Verein 
zu Danzig. 


Lifte der Wohnungs-Annoncen, 


welche ausführlicher zur unentgeltlichen Einſicht im Ber⸗ 
eins-Bureau, von a 75 , 37 und nicht mehr 
„ ausliegt. g 


E 
Was 
Sug 
ei 
+ 


imm., 


50 


3180 9 von zusammen E > os Mack 


8 


Zinn 
„Mädchſt., a Brunshöferweg l 2. 
imm., Enir., Bal b. u. Zub., Langgaſſe 21 
Zimmer, Badeit, u. . Breitgaſſe 80 
imm., a. u. Zubeh., 


imm., 2 sap u. Zub., Schmiedegaſſe 22", 
imm., Bel 

an 

„Langebr. Nä 

1 Kab. Entr., be Kalkgaſſe 8 
1 Lad. Langebr. Näh. G 
6 3., Badeſt., ade 3. D 
5—6 Zim. u. Zub., a. z. Geſchäftslokal paſſ., Canggaſſe 74. 
Eine Reſtgurat. m. Wohng,, Breitg,, Rah. Dreherg. 18 Hinterh 
Promen. 20 A. Näh. Heilgeiſtg. 100 
Ent., Waſſerheiz. u. reichl. Zubeh., Hundegaſſe 102", 
Ein Pferdeſtall, Langgarten 28. 

Zimmer und Zubehör, Langgarten 28, Gartenhaus. 
immer, Garteneintr. und Zubehör, Mattenbuden 321. 


Nur: Baargeld-Gewinne: 


1475000 - 25000 Mk. 
130000 30000 
15000 - 15000 
6000 12000 - 
2000 20000 
1000 - 15000 - 
500 - 250001. 8 


2- 
10 
15 


Wegen Aufgabe meines 5 Fracht 
ö 1 bin ich i 
meinen Kahn „Auguſte“ billig 
gegen baar zu verkaufen. Anſicht 
[bei Neumann, Elbing. Verſichert 
in 2 (8214 


E. Grübnau, Zeyer. 


Einen bildſchönen 


00 en be 
1 


f 


2 Kab. u. Zubeh., II. Damm 161. 


„ u. Zub., Biſchofsgaſſe 10. 
Er Kamm., Wieſengaſſe 7. 
h. Gr. ee 


r. Hoſennaherg. 8 5 
amm 


Ein l 
ſteht zum ſofortigen Zen 
Pfarrei Skurz. (8273 

u borgen von Mark 

E 00 bis 15009 wirk- 

a 6 Kal „ in 

a drei Tagen. 

Zu ſchreiben an Berom, 

74 avenue de St. Quen, Paris: 

zur 2. unbe- 

45000 Mk. zingt ſicheren 

5 Se ſucht Ed. Haasen auf 

Rahnau b. Pr. Holland; en 
Auskunft ertheill Herr C. fi 

Krupp i. Br. Holland. (7671 

[Mk 60000 Stiftsgeld a 4½ % 

a * z. 1. Stelle g. geth. zu verg. 


: Saule. sel. Geiſtaaſſe 112. 


8 Z., Ent., Waſchk., Garteneintr., Pferdeſt., Langgarten 281. 


den 

werden durch das Bureau des Haus- und Grundbeſitzer⸗ 
Vereins, Hundegaſſe 37, für die Mitglieder vermittelt und 
Kapitaliſten gebeten, ihre Offerten zur koſtenloſen Begebung 
dafelbit einzureichen. 2 (1621 


Germanische Märchen. 


Der Jugend erzählt von 
Carl A. Krüger, Rector. 


220 Seiten 80. — Preis: fein gebunden 
nur 1,50 Mk., einfach gbd. 1,20 Mk. 


„Der Verfasser der Germanischen 
Märch en ist Tausenden von 
durch 11 Schriften ein lieber Freund 
1 en, und er weiss mit hervorragen- 

em Geschick der Jugend das zu bieten, 
was ihr frommt und unbedenklich in die 
Hände gegeben werden darf.“ 


Durch jede Buchhandlung zu beziehen. 


Danzig, Verlag von A.W. Kafemann. 


Sen 

Sohn achtbarer Eltern, mit guten 

LEE von ſofort 

für mein Getreidegeſchäft. 
Polniſche Sprache erwünſcht. 

i . Ktzigsohnm, 

8400) 


_Altenitein 
Suche für mein Zuzgeſchäft per 
1. Mär; eine tüchtige 


Directrice. 


Zeugn., Photegr. u. Gehalts- 
anſprüche bei freier Station an 


H. Reinhardt, 
Friedeberg Neumark. 


ͤ— —— — — 


Arzt geſucht! 
Zür eine kleine Stadt in der 
Nähe Poſens, Bahnſtation, wird 
ein zweiter Arzt geſucht, dem die 
Stadtarmenpraxis für jährlich 
300 U ſofort übertragen werden 
oll. Polniſche Sprache erwünſcht, 
wenn auch nicht Bedingung. Be- 
werbungen werden unter Chiffre 
J. J. 5441 an N Moſſe, 
Berlin S. W. erbeten. 2 


Ein Lehrling 
mit guter Schulbildung wird zum 
ſofortigen Antritt geſucht, eventl. 
mit freier Station. 
Earl Nabe, Langgaſſe 52. 
Tuch-, Manufact.- u. Leinen-Hdl. 


Kindern 


„Neue Preuss. Ztg.“ 


z Giellung erhält Jeder überallhin 


CHOCDLADE 


| | umſonſt. Ford. p Poſtk. Gtell.. 


Ausw. Courier, Berlin-Weſtend. 


Lebens⸗Verſicherung. 


Tüchtige Inſpectoren 


finden unter günſtigen Bebing⸗ 
Anſtellung ‚ba erſter 


Ueberall käuflich 
von N. 1.20 ½ Ko. an aufwärts. 


A 


e 


e D 
E.KESSELER Patent-Bureau 


3 nie 0 


zum 1. April 1894 Brod 
änken gaſſe 


BERLIN, NW. 
Dorstheen- Str2 45 


Tag. 


pro 


2 


Paul Rudol 
Danzig, Langenma 


Waſchmaſchinen 


‚find unentbehrlich 

in jedem Haushalte 
fie leiſten dreimal jo viel als 
eine Waſchfrau und ein Kind 
vermag mit derſelben die 
Wäſche eines größeren Haus- 
haltes, 8—12 Mitglieder, in 
3 bis 4 Stunden zu reinigen. 
Hierdurch werden bei jeder 
Mäſche 2 bis 4 Al erſpart. 

Ich liefere anerkannt 


beſte Waſchmaſchinen 


für 25 M, 45 M und 65 M. 
Probemaſchinen 75 8 


Wringmaſchinen 
mit prima Gummiwalzen 
15, 18, 20 U 


= Proipecte gratis. 


inhy, 


t Nr. 2. 


Ein gut erhaltener leichter 
Fenſterwagen, 


fein- und zweiſpännig, iſt billig 
Uu verkaufen Fleiſchergaſſe 7. Izu ver 8 4. Damm Nr. 


1 * I 7 
Ein ficht. aufnang 
wünſcht als thätiger, ſtiller 
Theilnehmer mit etwas Kapital 
Nlin ein gutgeh. Geſchäft, gleichv. 
Branche, einzutreten. Derſelbe 
„eignet ſich ſowohl für Reiſe, als 
auch Comtoir. 
5 211 dien un 8 8 
er Exped. dieſer Zeitung erbet. 
in Neufahrwaſſer. F Fit ein Junges Habchen aus Ar ein Tunges aden en 
elegant. Schni anſtändiger Beamtenfamilie 


Punſch⸗Cſſenz, 


die Champagnerflaſche 3 Al, 
Berlin. Pfannkuche 


mit Himbeer - i gefüllt 

täglich fr 
empfiehlt die Eondilorei von 
S. Tomaszewski 


57 
vorzügl. fihend, wird auf einem größern Gute — 
ume fertigt b. billige lichſt bald — zur Erlernung 
0  Breisnotirung ber c infaatt unter Familien- 
anſchluß eine Stelle geſucht. 
E Elle 180 DIR 61 0 5 1 8 nl in der 
ı Ds erbeten 
Ai = 3 5 d er gleich od 
Alt Graben 21, I Tr. SOME: 1 b fee und 
b te Wein- und Spiri=|beitempfohlene Penſion zu 
r wee 17 5 155 2100 Preiſe Boggenpfuhl 42 
. — 
belkerel Adolf Kuchen- gengenmarkt 21, 2 Zr. hübiches 
buch Nachfolger, Alt.“ möblirtes Zimmer m. Bianino 
münſterberg i. Wpr. (831013um 1. Januar zu vermiethen. 
Is Druck und Derlas 
von A. W. Kafemann in 
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